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1. Herbei, 0 ihr Gläubigen, fröhlich 
triumphierendl 
O kommet, o fommet nach Bethlehem! 
Sehet da3 Kindlein, uns zum Heil ge 
boren! 


2. O König der Ehren, du SHerricher 
der Heerſcharen, 

Verſchmähſt nicht zu ruh’n in Mariens 
Schoß, 

Du wahrer Gott, von Ewigkeit geboren! 


Herbei, o ihr Gläubigen. 


ihn, Engelchöre, 
Frohlocket, frohlodet, ihr Seligen! 
Ehre jet Gott im Himmel und auf Erden! 


4. Dir, der du bift heute ein Menſch 
für uns geboren, 

Jeſu, dir fer Ehre, Preis und 

ir, Fleiſch geword'nes Wort des 
Vaters! 


Nuhm, 
ew'gen 


Rs 


Refrain: O lafjjet uns anbeten, 


O laſſet uns anbeten, 
83. Kommt, finget dem Herren, o fingt O laffet uns anbeten den König. 
— — — — 


Bon der echten und von der nachgemachten Demut. 


Bon D. Otto Funcke. 
Eingejandt von Jacob Wiebe, MeAuley, Man. 
(Fortfegung.) 


— e t— 


Aaron, der Hoherieſter, hat ſeiner 
Zeit großartige Reden gehalten, 
daß auch dem wüſten Aegypter-Kö— 
nig das Herz im Leibe erzittert iſt; 
tauſendmahl gewaltiger aber, als dies 
ſein Reden, war doch ſein Schweigen 
da Gott ihm mit einem Schlage zwei 
Söhne von der Seite wegriß, „und 
— Aaron ſchwieg ſtille,“ heißt's da. 
Er murrte nicht, klagte nicht, jam— 
merte nicht, fondern ſchwieg ſtille, wie 
ihm auch das Herz erbebte. Seht da 
einen Helden! Biſt du auch ſo einer? 

Moſes, der Vertraute Jehovas, 
hätte leicht ein großes Regiſter ſeiner 
Heldenſtücke aufſtellen können, — 
wie er durch Kraft des Glaubens hat— 
te Völker vernichtet und an's Licht ge— 
rufen, wie er die Felſen hatte zu 
Waſſerquellen und die öde Wüſte zu 
einer Feſttafel voll Brot und Fleiſch 
umgewandelt, — aber eine viel grö— 
Bere Tat war's doch, daß er nichts 
tat, nichts redete, nicht murrte, ſon— 
dern ganz jtille jchwieg, ala ihm Je— 
hova anfündigte, er folle um des ei- 
nen Vergehens willen nun aud in 
der Wüſte jterben mit dem gottloien 
Volk, während er doch treu geweſen 
war in dem Haufe des Herrn! 
Schweigend, ohne auch nur ein Gna- 
dengefuch bei Gott einzureichen, iteigt 
er die Höhe des Nebo hinan, und läßt 
fi) da begraben, jtille! Er dachte: 
So iſt's reht! So fommt’s mir 
Sünder zul Welch eine Heldentat 
alfo zu ſchweigen! O, wenn der Ewi— 
ge fo an uns heran fommt, und fängt 
an, zerichlägt ung unfere Pläne, Ge- 
lüfte, Soffnungsihlöffer, womit wir 
unfere Seelen fo lange genährt hat— 
ten, (wie Mofes die feinigen mit Ka— 
‚naansgedanfen,) ach, wie fangen wir 
‚dann meiſt an zu lärmen, zu heulen, 
‚au winfeln, iträuben uns mit Leib 
und Seele, ſuchen alle möglichen We- 
Pe, um dem Willen Gottes zu entlau- 
fen, murren, Magen, -bäumen uns —! 
BB, iſt eine elende Geſchichte! Won! 





dem, der dann wie Mojes ſich demü 
tigen und jtille ichweigen fann! der 
tit ein großer Held in den Augen 
Sottes! 

So ein Held war aud Abraham. 
Alle Welt hat gejtaunet über ihn, als 
er mit 318 Knechten 5 Könige des 
Diteng befiegt und zeritreuet hat. 
Aber mit dem Mahe des ewigen Gei 
tes gemejjen war das nichts gegen 
den Sieg, den er über feinen eigenen 
Kopf gewann. Nämlich, um der Welt 
fein Mergernis zu geben u. den Frie— 
den unter den Brüdern zu erhalten, 
läßt er feinem Better Zot gegenüber 
fein ganzes Recht fahren. Abrahanı 
war als der eigentlihe Gebieter im 
Rande von Gott eingejegt, und Lot 
war nur fein Begleiter. Staat nun 
zu denfen: Ei, ich bin bier der Herr 
des Landes! ich nehme wag ich will! 
Lot mag froh fein, daß er befommt 
was übrig bleibt!“ jtatt deſſen denkt 
er: „Still; ih will den unterjten 
Weg gehen und durh Demut den 
Lot befiegen;” und er fpridht: „Lie 
ber, tue nur als ob du bier der Herr 
wäreſt! Wähle dir das Land, das 
dir am beiten gefällt! Was du dann 
nicht haben millit, das nehme ich!“ 
Seht, dag war ein Triumph! dag war 
ein Sieg, wogegen fein Sieg iiber 
Kedor-Laomor gar nichts war. 

Saft du auch ſchon viele ſolche Sie— 
ne errungen? O, wer jeinen böjen 
Kopf fennt, der wunder meint wie 
fromm und edel es fei, auch mur zu 
fagen: „Recht muß Recht bleiben!“ 
— ich fage wer feinen Kopf und fein 
Serz fennt, der weiß zu Ichäßen, was 
das von Abraham für eine SHelden- 
tat gewejen tft! Leſet diefe Geſchich— 
te, ihr Prozeßmacher und Zänfer, und 
ſchämt euch! Leſet fie ihr alle, die 


ihr immer meint, die höchſte Fröm— 
migfeit fer, allewege - ſein Recht zu 
fuchen, und ſchämt euch! Leſet ihr fie 
alle, die ihr euch des Kreuzes Chriiti 
rühmt und immer noch nidjt begrei- 


ten wollt, daß es bejjer iſt, Unredt 
leiden als Unrecht tun, und ſchämt 
euch! (1. Kor. 6. NB.) 

Weiter könnte ic) nun reden von 
dem demütigen Dulden und Stille- 
ein des Abraham, da er ſchweigend 
jeinen Sohn aus dem Hauje der Ver 
beigung führt, Ichweigend mit ihm 
auf den Morijah ſteigt, ſchweigend 
ihn feſtbindet auf den Altar, ſchwei 
gend das furchtbare Meſſer ergreift! 
Iſt dir vielleicht auch ſchon dein Iſaak 
aus dem Herzen geriſſen worden? 
und wie haſt du dich dabei benom— 
men? O, Du weit dann etwa auszu— 
meſſen die Geiſtesherrlichkeit in Ab— 
rahams demütigem Schweigen. Aber 
mit Abſicht habe ich das Exempel mir 
dem Lot beſonders herausgeſtrichen, 
damit Jedermann merken ſoll, daß 
eben in dem tagtüglichen Leben, im 
Haus, im Feld und in der Scheuer 
das Terrain tit, wo die wahre Demut 
ererziert wird. Eben im gemeinen 
Handel und Wandel mit allerlei 
Volt das dir täglich vorfommt, da 
fannjt du, wenn du Dich zu demüti 
gen, itille zu fein und zu ſchweigen 
weißt, Siege geminnen, dagegen olle 
Triumpbe der Welt für weniger als 
eine Nußſchale wert zu rechnen find. 
Glaubſt du das? 

Hiskias war ein großer und ge 
waltiger König; feine Größe und Ge— 
walt bat er aber niemals bejjer be 
wieſen als ın der Stunde wo der 
Prophet Nelatas zu ihm fam und jag 
te: „Merl du in deiner Eitelfeit den 
PBabnloniern deine Schäte prunfend 
gezeigt haſt, fo ſollen alle deine Serr 
lichkeiten näcitens- nach Babel ae 
führt werden!" Da demütigte ſich 
der König wegen feiner eitlen Narr- 
beit und ſprach: „das iſt Recht, was 
der Herr tut!“ Seht, das war der 
Sieg! 

Petrus war der Felſen, darauf der 
Herr Jeſus jeine Gemeinde bauen 
wollte. Das wußte er auch; und nun 
fommt in Antiochien der Raulus, der 
erit eben aus einem Verfolger der 
Gemeinde ein Chriſt geworden iſt, 
und ſetzet den Petrus, den alten treu— 
en Jünger ſcharf zurecht: „du Heuch— 


ler! wie kannſt du ſo und ſo tun! 


Y 


und Petrus? — ſchweigt demütia 
ſtille! Seht das war ſchwerer, als 
dem Malchus das Ohr abzubauen! 


Sage doch, wie magſt du’s, wenn 
ein geringer Bruder zu dir kommt 
und faht dich an über deinen Fehlern 
und Unarten, — fage doch, wie hait 
du dich in folhem Falle benommen? 
Haſt dur da vielleicht nicht geſagt: „Ich 
muß felbit mwiffen, was ih zu tun 
Babe!” oder: „Jeder fehre vor feiner 
einenen Tür! Jeder bat aenug mit 
fich ſelbſt zu Schaffen!” oder, mas noch 
frommer lautet, wie ich einmal hör 
te: ‚ich habe auch den Geiſt Reh 


‚Christi! der hat's mir ſchon längſt be- 


zeugt!” — Petrus, der doch der er- 


ſte Apoſtel Jeſu Chriſti war, hat nicht 
ſo geſagt, ſondern hat ſich gebeugt 
uno genraft und gedemütigt. Biſt dur 
mehr als Betrus? 

O prüfe dich einmal recht an dem 
Beiſpiel der wahren Kinder Gottes in 
der Schrift, wie die fich demütigen 
fonnten unter die gewaltige Sand 
Bottes, ob du's auch kannſt? Nur 
wenn du's auch kannſt, biſt du auch 
ein Kind Gottes, wenn du's aber 
kannſt, ſo biſt du auch eins, wenn du 
auch ſonſt wenig Erfahrungen im 
Chriſtentum gemacht haſt. Die Schrift 
iſt voll köſtlicher Exempel, und aus 
jedem kannſt du viel lernen. Lies 
beſonders einmal, was von dem 
frommen Sieb im 1. und 2. Kapitel 
geichrieben jteht! Ob du auch jo gut 
wie er veritehjt was da gejagt ijt: 
„sc bin der Töpfer und du bijt der 
Zon! Ich tue mit dem Meinen was 
ich will!” Da iſt Weisheit! 

Höret nur noch von dem König Da- 
vid eine echt königliche Geſchichte. 
Den jtaunt Jedermann als einen 
großen Helden an, aber von feiner 
größten Heldentat wird am wenigjten 
geredet. Daß er jein Lammlein aus 
des Löwen Rachen herausgeholt, oder 
daß er den großen Goliath umgewor- 
fen und ihm fein Haupt, womit er 
über alle Leute wegjah, abgehauen 
bat, — das find gar refpeftierliche Ge— 
ihichten und die Schulfinder haben 
ſchon ihre Wonne daran! Eine viel 
größere Tat aber hat er ohne Spieß 
und Schwert ausgeführt, als Simei, 
der hündiſche Menjch, den großen Kö— 
nig (da er fliehen mußte), mit Stei- 
nen nachwarf, ihm fluchte und ihn ei- 
nen Bluthund nannte. Was tut da 
David? Er hätte nur zu winken 
brauchen, fo hätten feine Begleiter 
den Läiterer des Gefalbten Gottes 
niedergehauen. Statt dejjen denkt 
der große König: Ei, wenn der Simei 
auch ein ſchlechter Kerl iſt, das Lä— 
itern ijt nit von Ungefähr; das hab 
ih mit meiner verfludten Sünde 
wohl verdient, und er ſprach: „Laßt 
ihn fluchen! der Herr hat's ihm ge— 
beißen!” Seht, das war ein jtaunens- 
werter Triumph der Kraft Gottes 
in der Schwachheit des David! Das 
war eine Tat, da er. nichts tat, als 
— fi) demütigen! das war vor 
Gott Millionenmal mehr wert, als 
lange Reden iiber dag Sündenelend 
und die Verdorbenheit des menſchli— 
chen Herzens. 

Nichts ift ſchwerer, als in dem, 
was fchlechte Menfchen in böfer Ab- 
fiht und fündiger Weife gegen ung 
tun und reden, auch da den Finger 
des züchtigenden Vaters drin zu fin- 
den; auch in dieſem Kot noch die 
Wahrheit herauszufinden! Auch da 
noch zu fragen: Was fan ich zur 
Pofferung meines Herzens aus diefen 
Läiterredem noch Iernen! So miadh- 
te e&8 David, — und darum war er 





„der Liebling Jehova's!“ mad) du's 
auch fo, jo wirjt du auch „ein Bujen- 
freund des Sohnes Gottes” — wie 
Ssohannes war. David hat's dann 
bei den Demütigungen noch weiter 
gebracht als dat er jtille ſchwieg, er 
bat in einem Pſalm einen Vers gefun- 
gen, gegen den alle die herrlichiten 
Sallelujah’z feinen Klang mehr ha- 
ben, nämlich den Vers: „ch danfe 
dir, daß du mich demütigejt, denn 
wenn du mic, demütigejt, machjit du 
mid groß!” Seht, das war ein Wort 
oder vielmehr das war eine Tat, ei- 
ne größere Tat als wenn er alle 
Berge der Welt aufeinander getürmt 
hätte! Wer fchon weiß, was klein 
und groß ijt, der weiß, welche eine 
große Tat dag war; und die fo wie 
David wegen ihrer Demütigungen 
fort und fort danken, ihnen werden 
einjt die herrlichſten Kronen und 
Throne im Himmel zu Teil werden, 
fie mögen nun bier in der Welt hei 
Ben Könige oder Kindermädchen, Pro 
fefforen oder Schuhflider! Denn 
wer das Reich Gottes annimmt wie 
ein Kind, der wird groß heißen im 
Simmelreidh ! 
(Schluß folgt.) 





Die Fortſetzung des Artikels „Hat 
der Menſch ein bewußtes Leben nad 
dem Tode?“ von 9. P. Janz, kann 
wegen Raummangels in diefer Num— 
mer nicht erjcheinen. Ed. 


Wanderungen 


Dentichland zeigt ſich als wahren 
Freund. 

Bon Rußland fommen nun Berich 
te, daß die Sopietbehörden eneraijch 
vorgehen, und Berichte nach Ottawa 
von der deutichen Regierung und dem 
Völkerbund befagen, dal die Bol 
fchewifi bereit3 damit anfangen, ei 
nen Teil der Mennoniten nach Sibi 
rien zu deportieren, two die armen 
Menſchen dur Kälte und Hunger 
umfommen müſſen. 

Die deutſche Regierung aber will 
dies ſchreckliche Schickſal abiwenden, 
denn die Mennoniten find deutichen 
Blutes, und das deutiche Volf kann 
fie deswegen nicht untergehen. laſſen. 
Die deutiche Regierung bat darum 
ſchon damit begonnen, große Mengen 
der Flüchtlinge nach Deutſchland zu 
bringen in der Hoffnung, dab ſie 
fpäter nach der neuen Welt im We- 
ften mweiterivandern fönnen, um dort 
ein neueg Leben unter neuen Bedin- 
gungen zu beginnen. Die deuſche 
Regierung wird fie in der Zwiſchen— 
zeit unterhalten und wird in diejer 
Hilfsmaßnahme durd die Flücht- 
Iings-Rommiffion des Völferbundes 
unterjtüßt werden. 


In Kiel find Flüchtlinge ange- 
fommen. 
Einen Bericht im „Zofal-Anzeiger” 
von Berlin entnehmen wir das Fol- 


gende: 

„Die ungeheuerlihe Geſchichte 
diefes deutihen Bauernleidens in 
Rußland beginnt überall nah dem 


gleihen Schema. Ob in Orenburg 


auf den Steppenitreifen an den Ab— 
hängen des Ural, mo es quten Wei- 
zenboden aibt, ob in Sibirien, ob in 
Taurien, ob in der rim — fie find 
aus dem aanzen Rußland geitrömt, 
diefe deutichen Bauern —, die Kom— 
miffare jchrieben für die Deutjchen, 


Mennonitifce Randichan 


die fleißiger waren als ihre ruſſiſche 
Nachbarſchaft und mehr bebauten, als 
fie jelbit zum Efjen brauchten, weil 
ne hochkommen wollten, ganz unge- 
heuerlicye Steuern aus. Sie fonnten 
nicht bezahlt werden; fie jollten nicht 
bezahlt werden. Man nahm die Pfer- 
de, man nahm die Kühe, man nahm 
das Getreide. Dann jtellte die ruf- 
jtiche Regierung zu fehr hohem Preis 
neues Saatgetreide zur Verfügung; 
aber es war fein Geld mehr da, es 
zu faufen. Sie alle, dieje. hundert 
Bauernfamilien, die zunächſt nad) 
Stiel gefommen jind, wußten, diefer 
Winter würde ein elendes Sterben 
für fie bedeuten. Sie hatten ja Er: 
fahrung hinter ſich. 

Sp zogen die taulend Seelen, 
dreitaufend Seelen, viertaufend See- 
len mit dem legten Erlös, mit der 
legten Habe nach Moskau. Dort la 
gerten fie in dem weiten Worortge- 
lande, wohnten in den verlajjenen 
Sonmer-Datichen, oft dreißig Men- 
Ihen in einem Raum. Sie warteten. 
Es jind vielleicht die geduldigiten 
Menſchen der Welt, dieſe deuntſch-ruſſi— 
ſchen Bauern, von denen ein großer 
Teil Mennoniten ift. 

Aus dem ganzen weiten Rußland 
itrömten ſie herbei. Neder Tag 
brachte neue „Fuhren“. 

Der deutiche Konful bat jih um 
das Elend diejer deutſchen Menjchen 
gefiimmert, joweit er eg fonnte. Das 
haben alle Auswanderer bejtätigt. Er 
drängte. Schon begannen Kinder zu 
ſterben. Endlich befamen fie die 
Bälle. 

Mehr als ein Dutzend ſolche Päſſe 
babe ich gejehen. Ein ſchmutziges 
Stück Bapier in Quartformat, auf 
dem die Namen der Famtlienglieder 
tanden. Ein paar Stempelmarfen ; 
unten am Rande des diinnen Papier: 
chens die Bilder aller Familienmit 
alieder, auf die man den Sopietitem- 
pel, die Sichel und den Hammer .ge- 
jeßt hat. Es iſt richtig: „Sichel und 
Sammer“, die Sichel hat man ihnen 
zerbrodhen, die Sichel mit der fie ar 
beiten, und mit dem Sammer bat 
man ihre Wirtichaft und ihr Leben 
zerichlagen. Ich jah einen Poß für 
ſechs Seelen, Vater, Mutter und vier 
Kinder. Der hatte Ddreizehnhun- 
dertundzwanzig Rubel gefoitet. Drei- 
zehnhundert Rubel der Paß, und 
zwanzig Rubel — zuniiher Hohn — 
Abgeltung für das ſovietruſſiſche Ro- 
te Kreuz. Das beißt, dieſe Menjchen, 
die buchitäblich alle die Früchte einer 
müblamen Zebensarbeit verloren ha— 
ben, wurden alg Auswanderer der 
ärmiten Art noch um ihr Letztes be- 
trogen. Der Rubel darf befanntlid) 
nicht ausgeführt werden; jein unge: 
fahrer „ſchwarzer“ Kurs in Deutich 
land dürfte achtzig Pfennig fein. Das 
würde bejagen, daß man diefer Bau— 
ernfamilie für die Erlaubnis, dieſe 
Höhe zu verlaffen, noch tauſendſechs— 
und finfzia Marf abgenommen bat; 
in Wirflichfeit bedeutet das felbitver- 
tandlih eine viel arößere Summe, 
denn der Wert des Rubels in Ruß— 
land iſt zwangsmäßig ſehr erheblich 


höher. Für dieſe Summen fand man 
immerhin noch einen Vorwand. Als 
trotzdem bei einigen Familien noch 


etwas Geld aeblieben mar — ſie hat— 
ten ja ihre Säufer verkauft, ihre Mö— 
bel, den arößten Teil ihrer Sachen — 
nahm man den Reit des Geldes ein- 
fach ohne Vorwand fort. Die Frauen 


wurden auf die frechite Weife unter- 
judjt, ob fie nicht doc) noch ein paar 
Sceine verborgen hätten, und dann 
wurden fie auf den rujjiihen Dam- 


pfer „Felix Dierjinffi“ ... . alfo 
„verfrachtet“. 
Eine Frau erzählte, daß ſie hun— 


dertzwanzig Deßjatinen beſeſſen hät— 
ten; ſie hatten ſieben Pferde und be— 
wirtſchafteten die hundertzwanzig 
Desjatinen voll. Dann nahm man 
ihnen ſechzig fort, aber die reſtlichen 
ſechzig bearbeiteten ſie. Im vergange 
nen Frühjahre nahm man ihnen ſechs 
von den ſieben Pferden, drei von den 
vier Kühen und alles Getreide. Sie 
fonnten nicht mehr ſäen, es lohnte 
auch nicht, weder zu ſäen nod) zu ern- 
ten, denn die Sovietbeamten famen 
und nahmen doch die ganze Ernte 
und ließen den Bauern nit jo viel, 
daß die Familie davon leben fonnte. 
Der größte Teil diejer Bauern hat in 
diefem Sabre nicht mehr gedrojchen. 
Dabei find es ficher jehr willige Leu— 
te, die immer bereit gewejen find, 
den Staate zu geben, wag dem Staa- 
te gehört. Aber weil fie fleißig wa 
ren und mehr bauten al3 fie für den 
eigenen Bedarf gebrauchten — der 
ruſſiſche Bauer baut jegt nur den Be- 
darf feiner Familie an — galten jie 
als Kulaken, als Großbauern. Man 
mußte fie vernichten! 

Wer in dem Lager dieſer Auswan— 
derer tit, der muß das Grauen ler- 
nen, das mwirflide Grauen vor der 
Unmenjchlichfeit der Soviets.“ 


Hindenburg gibt 250,000 Marf. 

Bon Berlin fommt folgende gute 
Nachricht, die zeigt, daß der alte Hin- 
denburg fein deutjches Herz am red)- 
ten Fleck hat: 

Die Schon jeit einiger Zeit nicht all 
zu guten Beziehungen zwiſchen 
Deutichland und Sopietrußland ha— 
ben eine neue Zufpigung erfahren 
durch das tragiihe Schiefal von zwi— 
fchen 10,000 und 13,000 deutich-ruj- 
ſiſchen Emigranten, deren Vorfahren 
vor über 150 Nahren fih in Rußland 

ſäſſi ent⸗ 
ſchloſſen haben, auszuwandern. Un— 
gefähr 6000 dieſer Auswanderer ſol— 
len in der Umgebung von Moskau 
geſtrandet und von den Soviet-Be— 
hörden verhaftet worden ſein. 

Das deutſche Kabinett hat beſchloſ— 
ſen, in Rußland Vorſtellungen erhe— 
ben zu laſſen, und hat den deutſchen 
Geſchäftsträger in Moskau beauf— 
tragt, ſich für die beſchleunigte Ab— 
fertigung der Auswanderer nach 
Deutſchland einzuſetzen. Die Regie— 
rung hat Gelder zur Unterſtützung 
der deutſchen Bauern bewilligt und 
einen Kommiſſar ernannt, der dem 
Hilfswerk vorſtehen wird. 

Die verzweifelte Lage dieſer deut— 
ſchen Auswanderer erhellt aus der 
Tatſache, daß NReichspräfident von 
Sindenburg, der fih nur äußerſt ſel— 
ten in irgendeine Angelegenheit der 
äußeren Politik einmifcht, aus dem 
ihm zur Verfitaunn itehenden Fonds 
die Summe von 250,000 Reichsmark 
zur Verfügung geitellt hat und zu 
Zeichnungen für das deutihe Note 
Kreuz und andere Wohlfahrtsorgani- 
jationen auffordert. Hindenburg hat 
aleichzeitig einen Appell an alle 
Deutihen des In- und Auslandes 
erlaffen, zur Unteritügung der be- 
drängten Stammesgenofien in Ruß— 
land beizutragen. 





4. Dezember 


Die erften Flüchtlinge in Kiel, 

Ein aus 323 Perjonen bejtehender 
Vortrupp der Rußland verlajjenden 
deutjhen Bauern ijt vor Kurzem in 
Kiel angefommen. Die Auswanderer 
waren völlig mittellos und erflärten, 
daß all ihr Geld und Befig von den 
En fonfisziert worden 
ei. 
Nach einer Depeſche an das „Ber- 
Immer Zageblatt“ find die bei Moskau 
verhafteten Deutſch-Ruſſen gezmwun- 
gen worden, eine Erklärung zu un- 
terjchreiben, in der fie ſich „Freiwillig“ 
bereit erflären, nady ihren Heim- 
ſtätten zurückzukehren. 

Viele der faktiſch gefangen gehal— 
tenen Deutſchen, darunter zahlreiche 
Frauen und Kinder, find auf Trans— 
portzüge geladen worden, um ſie nach 
den verlaſſenen Heimſtätten zurückzu— 
bringen. Da es ihnen an Geld, Haus— 
gerät und Vieh fehlt und der Win— 
ter vor der Tür ſteht, würde ein Rück— 
transport für die meiſten den ſicheren 
Tod bedeuten. 

In der Winnipeg Evening Tribune 
vom 26. November leſen wir folgen— 


den Brief von Prediger E. Salter, 
Sekretär der Manitoba Abteilung 


der Britiſchen und Ausländiſchen Bi— 
belgeſellſchaft: 

Mennonitiſche Immigration. 
An den Editor der Tribune. 

„Eine Gelegenheit, die einzig in 
ihrer Art daſteht, bietet ſich heute der 
kanadiſchen Regierung, eine Grup— 
pe Immigranten der ganz beſten 
Klaſſe aufzunehmen. Tauſende von 
Mennoniten klopften an unſere Tür 
um Einlaß, und es gibt keine beſſe— 
ren Anſiedler. 

„Erſtens werden ſie ſich wohl in 
größerer Anzahl auf dem Lande an— 
ſiedeln, als irgend eine andere Klaſſe 
von Einwanderern. Zweitens ſind 
ſie den Geſetzen gehorſam, friedlie— 
bend und ehrlich. Drittens werden 
ſie nicht von einem gewiſſen Plane 
oder Leiter beeinflußt in ihrem Den- 
fen und Tun. 

„Sch betrachte die Gegenwart ald 
die beite Gelegenheit für Canada, ib- 
re Arme zu öffnen und einen Teil ih- 
res bradliegenden Landes zu befie- 
deln, und ich bin gewiß, daß die Zu- 
funft das Vertrauen rechtfertigen 
wird, ebenfalls die Unfojten, die es 
verurſachen fönnte.” €. J. B. Salter 
Winnipeg, den 23. November. 


Protofoll einer Beratung der Men- 
noniten des Herberter, Main- 
Centre, Greenfarm, and 
angrenzenden Diftrifts. 
Abgehalten in dem Bethaufe der 
Mennoniten Kirche in Serbert 
Sasf., am 20. Nov. 1929. 

Die Verfammlung wurde von Br. 
J. M. Wiens mit Leſen von Pſ. 41, 
1—4, mit Abſingen des Liedes No. 
315 Govangeliumslieder und Gebet 
eröffnet. — 

Zum Zeitenden der Verjammlung 
wird Br. H. A. Neufeld, zum Schrei 
ber Br. €. E. Peters gewählt. — 

Der VBorfigende macht die Ver—⸗ 
fammlung damit befannt, daß bie 
überaus ſchwere Lane unferer Glau- 
bensbrüder in Mosfau und die Fra— 
ge ihrer Xmmigration die Veranlal- 


fung zur Einberufung diefer Ver- 
fammlung gemwefen find. — 
Nachdem nun die PVerfammlung 


mit der traurigen Lage unferer Brü- 
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der befannt gemacht ijt und von der 
Bereitwilligkeit der Schiffsgejellichaf- 
ten, dieſe Armen auf Kredit überzu— 
bringen, gehört hat, einigt fie ſich, 
auf Vorſchlag des Vorjigenden, da- 
hin, folgenden Punkt als Brennpunft 
der Beratung zu Grunde zu legen: 

Wie Fünnen wir den Armen, falls 
ihre Einwanderung in Canada follte 
möglich werden, hier Unterſtützung 
angedeihen lafjen? 

In den Ausführungen mehrerer 
Brüder tritt es Flar zu Tage, daß wir 
es al3 unjere Chriſtenpflicht anje- 
ben, dieſen Armen inſoweit es uns 
möglich iſt — nach ihrer Ankunft hier 
zu helfen. Beſonderen Eindruck ma— 
chen die warmen Worte von Br. J. 
M. Wiens, der den Verſammelten in— 
bezug unſerer Pflicht den Knaben 
aus der Speiſung der 5000 Mann 
vorführte, der da willig war, alles 
was er hatte (5 Brote und 2 Fijche) 
herzugeben und weiter an jene Wit- 
we erinnerte, die ihre ganze Rahrung 
in die Hand des Herrn legte. - 

Es wird nun der Wunich laut, da 
einmal gleich follte flargelegt wer- 
den, für wieviel Perſonen der Diit- 
rikt Unterfunft bieten könne. Es 
werden Anmeldungen entgegenge 
nommen. Unter der Hand werden 
für 219 Perfonen Anmeldungen ge 
macht. — 

Es wird nun mit autem Grund 
darauf aufmerkſam gemacht, dab wir 
auf diefe Weile fein klares Bild von 
den Möglichkeiten, die der Diitrikt in 
Unterbringung biete, erhalten fönne. 
Es wäre deshalb am Plate, wenn in 
jeder Gemeinschaft ein Iofales Ko- 
mitee beſtehen wiirde, daß die Un— 
terfunftsmöglichfeit, jomwie auch die 
Möglichkeiten in Verflegung genau 
aufnehmen würde. Der ausgejpro- 
chene Gedanke wird zum Vorichlag 
gemacht und von der Verſammlung 


durh Abſtimmung autgeheißen. Zu- 
gleich Fnüpft die PVerfammlung an 


den Beichluß folgenden Wunſch, den 
jede zu diefer Beratung gehörige Ge— 
meinfchaft refpeftieren möchte: 

Am nächſten Sonntage hat jede Se 
meinfchaft in einer Bruderberatung 
nad) dem Gottesdienjte das erwähnte 
Komitee zu wählen. Diefes Komitee 
hat bis Mittwoch die erforderlichen 
Daten einzufammeln. — 

Im meiteren einigt fich die Bera- 
tung nun dahin, daß ein von der ac 
genmwärtigen Verſammlung gewähltes 
Komitee die Arbeit übernimmt, die 
mit der Unterbringung, Verpflegung 
und Unteritüßung unferer Glaubens— 
briider verbunden tit. Dieſes Komi— 
tee firhrt die Mufficht iiber die von den 
Iofalen Gemeinichaften. gewählten 
Komitees, nimmt von denielben die 
Berichte, Liiten ufw. entgegen und 
ordnet ihre Arbeit. — 

Die Beratung fchreitet nun zur 
Wahl. 

Von den vorgeſchlagenen Perſo— 
nen wurden folgende 5 durch geheime 
Wahl ins Komitee gewählt: 

1.8. A. Neufeld mit 75 Stimmen 
2. C. C. Peters mit 83 Stimmen 
3. Gerhard Unger mit 62 Stimmen 
4. Corn. Andres mit 46 Stimmen 
5. S. R, Sodel mit 46 Stimmen 

Die Verſammlung mitnicht meiter, 
daß Ans gewählte Komitee die nöti- 
gen Schritte tut. um imſere hrobin- 
tale Renirruna davon in Kenntnis zu 
fegen. melhe Möglichkeiten der Ser- 
bert Diitrift in Sinficht der Unter— 
bringung und Berflegung unferer 


Mennonitifche Bund, ..zası 


Glaubensbrüder bietet. Es ſoll mit 
dieſem jenem Telegramm, daß an— 
geblich im Namen von Mennoniten, 
an den Premier Anderſon geſandt 
wurde, die Spitze gebrochen werden. 

Es dürfte weiter nicht unerwähnt 
bleiben, daß die Verſammlung in 
unſerer gegenwärtigen Regierung die 
Obrigkeit ſieht, der ſie nach Röm. 13, 
1 willigen Gehorſam leiſten will, in— 
joweit es nicht unſerer Wehrloſigkeit 
entgegen iſt. Dasjelbe glaubt die 
Verſammlung auch von unjern be- 
Drangten Brudern verſprechen zu kön 
nen und hofft, daß unjere Regierung 
ſich nicht don Mißtrauen gegen jene 
Arnten wird leiten lajjen, fondern auf 
unjer injtandiges Bitten ihnen Die 
Türe unjerer Provinz öffnen wird. 
Unſre Regierung joll ein dankbares 
Volk von Mennoniten um fich jehen, 
wenn fie, wie wir fejt hoffen, in die 
jer jchiweren Lage ihre helfende Hand 
nicht zuriidziehen wird, 

Die VBerjammlung vernimmt dan- 
fend, wie der deutſche Reichspräfident 
und das deutiche Volk Anteil an der 
verziveifelten Lage unierer Brüder 
in Mosfau nehmen. Die Verſamm— 
lung beſchließt nun, dem Präſidenten 
Hindenburg telegrahijch unſern Dank 
auszuſprechen. Folgende Redaktion 
des Zelegrammes wird von der Ver: 
ſammlung gugeheißen: 


An den Reichspräjidenten Hinden- 
burg, Berlin, Deutjchland. 


Herr Präſident! Die Nachricht von 
Ihrem und des deutihen Volles ed 
lem Handeln uniern bedrängten 
Slaubensbrüdern, den Mennoniten, 


in Mosfau gegenüber, hat unfer Herz 
mit Freude und anfrichtigem Dank 
erfüllt. 


Auch uns bewegt die verzweifelte 
Lage der Armen und wir ſind ent 
ſchloſſen, im Rahmen des Landesge- 
ſetzes unſer Möglichites zu tun, um 
den Bedrängten nad ihrer Ankunft 
bier zu helfen. 

Ihnen und dem deutichen Wolfe 
für die edle Handlungsweiſe aufrich— 
tig dankend, zeichnet im Namen der 
Mennoniten des Herbert Diitrifts 

der Vorjitende der Verſammlung 

Heinrich Neufeld. 
Serbert, Sasf., Canada. 
Die Verſammlung wird durch Ab— 


jingen des Liedes: „Neu geb voran“ 
geſchloſſen. — 
Vorſitzender: H. A. Neufeld. 


Schreiber: C. C. Peters. 
Möglichkeit einer Hungersnot von 
Sovietpreſſe zugegeben. 

Die Sovietypreſſe ſchlägt bereits ſeit 
Wochen Alarm „wegen der furchtba— 
ren Gefahr, die in dieſem Winter 
dem Lande infolge der Mihernte dro- 
be.“ Nimeiltita macht für die ungün— 
ſtige Lage die Bauern verantwortlich, 
die, mie des Blatt ſchreibt, Sabota— 
ae betreihen. Was in der Korn— 
Aannmor Muklands, in der Ufraine ge- 
ſchehe, arenze an Verbrechen. Dort 
hätten die Bäuern nur ein Drittel 
ihrer Felder bebaut und die örtlichen 
Rätebehörden fähen mit verichränften 
Armen au, mie ſich die SKataitronhe 
mt großen Schritten nähere.” Im 
fubanichen Gebiet haben die Bauern 
nach den Preffeberihten in dieſem 
Jahre nur ein Seditel ihrer Felder 
beſtellt. In manchen Genenden ſei 
der größte Teil des von den Behör— 
den gelieferten Saatgutes zugrunde 
gegangen, weil die Bauern ſich nicht 
einmal die Mühe nahmen, es zu rei— 





nigen. 

Der Volkskommiſſar für Handel, 
Mikojan, ſoll in einer kürzlichen Kon— 
ferenz der Kommuniſtiſchen Partei 
ſelbſt zugegeben haben, daß die Ge— 
treideaktion als vollkommen geſchei— 
tert betrachtet werden müßte. Er 
ſagte, daß es überall an Lagerhäu— 
ſern für das Getreide mangele und 
daß an vielen Orten Kirchen beſchlag— 
nahmt werden, um die eingeſammel— 
ten unbedeutenden Mengen einzula 
gern. Im Bezirt von Kurſk jollen 
2000 Waggonladungen Safer umd 
große Mengen ſonſtiger Xebensmittel 
in Freien liegen, und nran befürchtet 
DaB die eingetretene Regenzeit die 
dortigen Landitraße bald unbefahrbar 
machen werde. 


Sovietrußland hat Großes ver. 

Der Zentralausichuig der Kommu— 
niiten-Bartei in Mosfau bat in einer 
veröffentlidten Beſchlußfaſſung zu— 
verſichtlich vorausgeſagt, daß „das 
Ziel der Soviets, die vorgeſchrittenen 
europäiſchen Länder in techniſcher und 
wirtſchaftlicher Hinſicht einzuholen 
und zu übertreffen, innerhalb der 
kürzeſten Zeit ſich erfüllen dürfte“. 

Ferner wird erklärt, die Getreide 
Beitreibung ſei in dieſem Jahre ſo 
gut vonſtatten gegangen, daß der 
Regierung die Beſchaffung einer Re— 
ſerve von mehr ala 1,500,000 Ton 
nen Getreide fiir Abhilfe der genen 
wärtigen PBrotfrife möglich jein wer 
de. (?) 

Zu der Lage der Einwanderung 
der Mennoniten nad) Canada, nimmt 
der „Nordweiten“ in Folgenden 
Stellung: 

Ganada nnd die Mennoniten- 

Flüchtlinge. 

Wir bringen heute wieder auf der 
eriten Seite einen langen Artikel iiber 
die vielen Flüchtlinge — hauptſäch— 
lich Mennoniten — die vor Mosfaus 
Toren auf das erlöjende Wort war- 
ten: Kommt, wir nehmen Euch auf!“ 

Dentichland, das Mutterland die- 
fer jeit 150 Jahren in Rußland be- 
beimatet geweſenen Zandleute, hat in 
Diefen für die Mennoiten — und 
fiir viele Qutheraner — jo tragiſchen 
Zeiten fi dar ohne Schuld verarnt- 
ten Kinder in großherziger Weije an- 
genommen; bat fchon viele aus der 
ruſſiſchen Hölle gerettet; gibt ihnen 
tentporäre Unterfunft und behandelt 
jie tatfächlich als Bürger des Reiches, 
indent fie ihnen Päſſe verabfolat und 
jich bereit erklärt, folhe aufzunehmen, 
fie viefleiht aus dem Lande, wo ſie 
binziehen, zurückgewieſen werden. 
Und Hindenburg bat 250,000 Mark 
aus dem Sindenburg-Fonds in groß 
berziger Weife für die Armen geitif- 
tet! 

Alle dieje Liebe und Barmberzig- 
feit wird Früchte tragen! 

Die Mennoniten möchten nach Ca- 
nada. Und während Canada Platz 
und Land genug hat, findet man hier 
ein merfwürdiges Zagen, Zandern 
und Zögern. Das Einmanderungs- 
Departement verſteckt ##* hinter die 
weſſlichen Provinzen und dieje ver— 
friehen fich hinter Auflüchte und 
führen die ſchwache Ernte und die da- 
raus refultierende größere Arbeits- 
Iofigfeit ala Gründe für ihr Nichts- 
tun an. 

Dabei fönnte die Dominion-Re- 
gierung mit einem Federſtrich Die 








Mennoniten bereinlajien. Warum 
tut man nichts? 
ls Premier King vor furzem ın 
Northern, in jeinem weſtlichen Wahl» 
freis war, deutete er nad) Zeitungs— 
beridhten an, dag Die Mennoniten 
fommen würden. Wird dag nur ei- 
ne leere Andeutung bleiben % 
Warum fürchtet man fich, dieſe 
Mennoniten hereinzulafjien? Es kann 
Doch nicht desivegen jein, weil "die 
Mennoniten Deutſche jind! Bei der 
offiziellen Einſtellung des Einwan- 
derungs-Deparieiients zu der Deut. 
ſchen Einwanderung iſt dag dod) ganz 
unverjtändlich. Wir erinnern uns, 
daß Herr Forke zu der Zeit, als er 
eben zum  Eimwanderungsminijter 
ernannt worden war, dem Schreiber 
diefer Zeilen gelegentlich eines im 
Winnipeg gegebenen Banketts über 
die deutſchen Einwanderer wörtlich 
ſagte: „Wir können gar nicht zu vie— 
le von ihnen befommen.“ Much iteht 


Deutihland ja ſchon lange auf der 
Liſte der „bevorzugten “ander”. Und 
das, jomweit wir wien, us dem 


runde, weil die Deutſchen zum gro— 
ben Teil zu der nordiſchen Raſſe ge 
hören, welche in Weſen und Charaf- 
tereigenfcyaften den: nordiſchen Bri- 
tiſchCanadier ſo uahe ſteht. Nun 
ſind aber die Mennoniten, die um 
ſprünglich aug Nord- und Nordielt- 
Oeutſchland famen, fajt rein nordildh: 
blauäugig, blondbaarig und hochge— 
wachen. Und fie haben ihre nord» 
germaniichen oder niederſächſiſchen 
Rafienmerfmale ſehr rein erhalten, 
ſodaß e3 feine reineren Nordgerma- 
nen gibt, als dieje Mennoniten! 

Mit den Rafjienmerfmalen gehen 
hohe ſittliche Eigenschaften, die den 
Sermanen immer ausgezeichnet ha- 
ben, Sand in Sand: Arbeitsfreude, 
Ehrlichkeit, treue Zähigkeit und hart- 
nädiges Feithalten an allem, was fie 
als Recht und Gut erfannt haben. 
Fleiß und ein aroßer individualiiti- 
ſcher Drang zum wirtichaftlichen Vor- 
mwärtsfomnten zeichnet dieje Leute vor 
allen aus. 

Alſo follte Canada vom völkiſchen 
wie mwirtichaftlihen Standunkt diefe 
Menſchen hochwillkommen heißen! 
Wenn man zu all dieſem weiter be— 
denkt, daß Herr Forke von der deut- 
ſchen Regierung, von dem Völker— 
bund und von den vielen Tauſend 
Mennoniten in Canada alle nur mög- 
lihen Garantien erhalten hat, dann 
fann man nur fraaen: 

Was fann Yanada noch mehr ver- 
langen? 


Das Mennonit'ihe Zentralkomitee. 





Pr. Orie O M —* Arm, Na 
berichtet, dab in der letzten Woche im 
November eine Situmg des Menno- 
nitifchen Zentralfomitees itattfinden 
wird, in der Frage der Silfe fir un- 
fer Volf in Rußland, insbeiondere 
für die, die in Tauienden vor Mos— 
kaus Toren fiten und nach dem Ret- 
tungsfeil ausſchauen, das ihnen zu- 
geworfen foll werden. Wie ſchon in 
der letzten Nummer berichtet wurde, 
foll die vereinigte Hilfe unſerer Ge- 
meinden in den Vereininten Staaten 
wieder durch da Zentralfomitee ge 
ben. Die Xmmigration und Silfe in 
Canada geht ja durh die Board. 
Möchte der Serr helfen und unfere 
Gebete erhören, die hitben und drü— 
ben Iauten „O Serr hilf, o Serr laß 
mwohlgelingen!” 





Korreipondenzen 


Spät am Abend Pilger walten. 

1. Spät am Abend Pilger wallen 
3u der alten Davidsjtadt; 

Bon den Lippen Lieder jchallen, 
Sit der Fuß auch müd und matt; 
Da im Stalle ward geboren 
Gottes und Marien Sohn, 

Den zum Trojte uns erforen 

Gott in feinem Himmelsthron. 


2. Schau, die jtillen Hirten ziehen 
Schau nach Bethlehem hinein; 
Wollen an der Krippe fnieen, 
Beten an das Kindelein. 

Und die Weifen nah’n von ferne 
Shrem Gottesivunder zu, 

Das im lichten Himmelsfterne 
Zodte fie zu Fried’ und Ruh’. 


8. Laßt auch uns im Geifte wandern 
Nach dem jtillen Bethlehem; 

Singen wir dem Herrn mit andern, 
Iſt's im Himmel angenehm. 

Gloria foll ewig fchallen 

Wie bon unjern Lippen heut’: 

Gott die Ehr’ in Himmelhallen 

Und auf Erden Fried’ und Freud’. 


Winter Bibelinftitut, 
Freeman College, Freeman, ©. Daf. 

Das zweite Winter Bibelinititut in 
Freeman wird diefen Winter vom 9. 
Dezember bis zum 12. März jtatt 
finden. Dasjelbe dauert zwölf Wo- 
hen. Klaſſen werden in Deutjch und 
Engliſch gegeben. 

Der Zweck desfelben ijt a.) Einige 
der Vorteile größerer Bibelinititute 
etivag näher nad) Haufe zu bringen, 
b.) einfaches aber gründliches Bibel- 
ftudium zu bieten, c.) Sonntaasichul- 
lehrer auszubilden, d.) Gemeindear- 
beitern zu helfen, e.) Kandidaten für 
Predigt- und Miffionsarbeit zu fin- 
den, f.) jungen Leuten den Weg des 
Lebens zu zeigen, a.) Segen und 
Kraft von der Gemeinschaft anderer 
Släubigen zu befommen, h.) beten zu 
lernen in der Gebetsgemeinjchaft mit 
andern, i.) die Flut modernen Un— 
glaubens zu ſtämmen unter Anleitung 
bibelfeiter Lehrer. 

Die Koſten find: Schulaeld $17.00 
(wenn im Voraus bezahlt $15.00), 
Koit $4.00 die Woche, Zimmerrente 
$20.00 bis $23.00 auf drei Monate, 
Bibliothef $1.00, Bücher nach Be— 
dürfnis. Die Totalunkoſten ſollten 
nicht iiber $90.00 ſein. 

Die Lehrer find aus vier mennoni- 
tifhen Gruppen, nämlich, Briiderge- 
meinde, Arimmer Britdergemeinde, 
Allgemeine Konferenz, ımd Hutteri— 
fhe. Es find die Brüder M. A. Krö— 
fer, W. S. Bottihall. P. P Tirhetter, 
D. E. Harder, und P. R. Schröder. 

Nebſt der College Pibliothef bon 
beinahe 3000 Bänden mird den Stu- 
denten nach Neujahr, wie man er— 
wartet, auch Rrof. Sarders Bibliothef 
bon mehreren tauſend Bänden, zur 
Verfüqung ſtehen. 

Früheren und neuen Studenten 
wird in beiden Sprachen reicher Stoff 
zum bibliſchen Studium geboten wer— 
ben. Folgende Kurſe find auf dem 
Programm: Bibelkunde, Bible Ge— 
ography, Methods of Bible Study, 
Prophecy, Chapter Summary, Glau— 
‚benglehre, Synthetice Bible Stun, 
Teaher Training, Perſonal Worf 


Somiletif, Kirchengeihichte, Menno- 


Mennonitifche Rundſchau 


nitiſche Geſchichte, Hiſtory of Mii 
ſtons, Church Weufic, Sprachlehre. 
Solche, die in nächſter Nähe woh— 
nen, und nicht fünf Tage in der Wo 
inen, durfen an ven 
zagen Wontag und 
vder an den drei zagen 
Weiltwoch und Tonnerstag 
nehmen. 
Gebetsgruppen, 
lung, Geſanggruppen 
gruppen, werden nad) 
eingeleitet werden. 
Weitere Nachfrage fann an B. R. 
Schröder, Freeman, S. Daf. gerid) 
tet werden. 
Um die fürbittende Unterſtützung 
dieſes Glaubenswerks wird ernſtlich 
angehalten. 


Gt Llolliiken 
zwei Freitag, 
Benstag, 


Klaſſen 


Ziteraturtkrtei 
und Arbeits 
Möglichkert 


Kelwood, Man., 
den 16. November 1929. 
Dan findet in den deutſchen Zeit 
ichriften immer wieder Aufrufe zur 
‚menerung fir die Notleidenden in 
Rubland. Und bein Xejen jolcher, 
wird auch ein Armer ergriffen und 
mochte gerne auch etwas fun. Aber 
die beicheidenen Mittel infolge einer 
ſchwachen Ernte erlauben uns nicht, 
(Held zu Spenden. ber jollte eg erit 
jo weit jein, daß die Quartierfrage 
in Betracht fommt, dann könnten auch 
wir etliche Zimnter abtreten. Wir 
wohnen auf einer von einer Compa 
nn aefauften Farm und Dank deſſen 
haben wir ein großes Haus. Da 
fünnte vielleicht jemand jagen, auf 
fremden Rücken iſt gut Riemen jchnet 
den, aber ich will es dennoc) anbieten. 
Sollten nod) jolche fein, die da 
wünschen, armen zu faufen, denen 
fann ich jagen, in unſerer Gegend 
find noch zu haben. ch alaube, Die 
Board in Winnipeg würde gerne De 
hilflich fein. 
Nebſt Gruß an den Editor 
A. 9. Fait. 
Vergthal, Colonia Menno, Paraguay, 
den 29. Setember 1929. 
Der ganzen großen Rundichaufa 
milie hüben und drüben, ja auch in 
den Seidenlanden rufe ich ſehr un 
vollfommener Menich ein „Friede!“ 
zum Gruß zu. Sollte jhon längit, 
um meiner Aufgabe geredyt zu mer- 
den, geichrieben haben, aber der vielen 
Arbeit wegen, die haufenweiſe auf ei- 
nen wartet, jcheint eg fo, als wenn 
man nicht alles nachfommen fann, 
was man eigentlich doch follte. Und 
dies iſt noch nur auf dem zeitlichen 
Gebiete: auf dem geiſtlichen Gebiete, 
da muß ich wenigſtens doch nur don 
ferne stehen, beſchämt und doppelt 
mit jenem Dichter mitflagen: „Ach 
iteh’ beichamt und denfe, Was tu’, 
was fang’ ich an? Denn wo ich mich 
binlenfe, Sänat mir die Trägbeit an.” 
Wenn ich vor all die Sepnungen mid) 
binitelle, die durch die tielen verſchie— 
denen Blätterr in die Welt polaunt 
werden, und vergleiche und prüfe dem 
Worte Gottes gegenüber, dann mer- 
de ich bisweilen doch etwas mihtrau- 
isch; da wir doch in der letzten Zeit des 
Weltalters leben, wo Jeſus von jagt 
in Matthäus 24 und der Apoſtel 
Paulus in 1. Theſſ. 5, 3. Es märe 
wirflich zu wünſchen, daß all’ dieje 
oder ſolche Segnunden zu der rechten 
Grfennntnis der Wahrheit führen 
möchten . Doch iit e8 aber feine Spie- 
lerei, durch die enge Pforte der wah— 
ren Buße auf den fchmalen Weg zu 


gelangen, wie es viele jogenannte 
vhrijien Heutzutage meinen. Gie 
folgen ihren ſeligen Gefühlen, und 
cow hat em wottesmann älterer Zeit, 
eitjt gesagt: „Selige Geſuhle bringen 
nenanb in den Simmel hinein.“ 
Wie auc) ein Dichter jagt: „Ein Esta 
Ineid I von ſchmalen Wege, Nach je- 
ner Stadt der Seligfeit, Der überaus 
geſährlich läge, Nur eineg Mannes 
Fußes breit, und Glut und Waſſer 
ſchloß ihn ein, So ſchwer ijt es, ein 
Eyriſt zu ſein.“ 

Noch etwas aus der Umgegend hier. 
Vor kurzem ſtarb hier in Reinland 
die Tante des ſchon in Canada ver— 
ſtorbenen Aelt. Johann K. Dück nach 
einer Ytägigen Krankheit. Möge ſie 
doch zur Zahl der Auserwählten 
gezält worden jein. Dag gebe Gott. 
webrigens iſt der Gejundheitszujtand 
jegt, jo viel mir befannt, zufrieden- 
itellend. Auch in unjerer Familie 
jind wir Gott Lob ſchön gejund. Wün 
ſchen einem jeden dasjelbe. - 

Da es hier jegt Frühjahr iſt, ijt ein 
jeder jehr beichäftigt, den Samen ın 
die Erde zu bringen, welche ſchon zum 
Zeil zubereitet war. Biele waren 
auc) etivas jpat damit. Da es hier 


in den Winternonaten immer trocden. 


iii, jo war eg ihnen zu troden zum 
Pflügen; müſſen es daher jegt tum, 
beim Pflanzen. Gepflanzt wird hier 
Baunmvolle, Mais, Sorahum, Boh 
nen, Gaffirforn, Kartoffeln, Man 
diofa, Süßkartoffeln, Mohrrüben, 
Kopffohl, (Komſt), Zwiebeln, Ba 
tan und Erdnüffe und verichiedenes 
anderes Kleingemüſe. Wächſt aud) 
alles jehr gut. Nur die Kartoffeln 
gedeihen nicht gut, fie find nur Klein, 
etwas größer als Hühnereier, aber 
die Zwiebeln itehen in dieſem Jahre 
ſehr gut; die jcheinen jehr groß zu 
werden; wir haben jett ſchon folche 
darunter von 212 Zoll im Durchmeſ— 
jer. Ganz das Gegenteil von dent, 
was einer, welcher zu feiner Zeit, ehe 
die Kolonie gegründet war, in Paſo 
Maul wohnte, 35 Kilometer ab von 
dort, wo die Kolonie anfängt, und 
dann zurückzog nach Canada, dort er- 
zählt hat, nämlich, daß es hier über— 
haupt feine Zwiebeln gebe. Mit den 
Kartoffeln geht’3 ebenfo. Im Anfange 
wurden etwa 10—15 Kartoffeln ge- 
pflanzt zu irgend einer Zeit und dann 
gab's nicht was. Es ging uns etiva 
fo, wie einem Schüler, der zum eriten- 
mal in die Schule fommt. Er madıt 
das Bud auf, irgendwo, und jett 
ſoll's denn mal losgehen, und bleibt 
dann beim eriten Buchjtaben iteden. 
So aing’3 auch uns im Anfang. Wir 
wollten nur gleich mit allem jo los— 
raffeln, wie wir es von Canada aus 
gewohnt waren, aber das ging nicht. 
denn bier war alles anders. Das 
Klima, die Verhältniffe, der Boden, 
alleg war anderd. Wir waren ge 
wohnt, Weizen zu ziehen, um denjel- 
ben auf den Markt zu bringen, an der 
Stelle ift hier die Baumwolle. Wir 
waren gewohnt, Gerite und Safer zu 
ziehen; an der Setlle ijt hier Mais, 
Gaffir und Sorahum. Bis jekt ha- 
ben wir noch feine Schwierigkeiten ge- 
habt, das wenige, mas wir denn zum 
Verkauf hatten, [os zu werden, denn 
im vergangenen Nahr haben wir al- 
les in Soffnungsfeld an die Compa- 
ny verkauft und anfcheinend merden 
fie auch diefes Nahr dafiir forgen, daß 
wir unfere Flüchte verfaufen werden 
fönnen. Webrigens wird fie) dag Ge— 
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Ihäft noch jtarf ausdehnen müſſen 
und die Bedienung um das zehnfache 
erhöhen, jonjt werden ſie bei ihrer un- 
heimlichen Pünktlichkeit nicht fertig 
damit. 

Nur will ih noch Grüße an ein- 
zelne Berjonen richten, darunter ijt 
Prediger Peter K. Töws, Gnadenfeld, 
mein gewejener Nachbar. Wünſche 
Eu ſchöne Gejundheit und Mut in 
Eurem Beruf. 

Dann ijt Bilhof A. G. Klemer, 
Franconia, Ba. Nicht daß ich Sie per- 
ſönlich kenne, aber Sie erinnern ſich 
vielleicht noch an einen Brief an mid 
geichrieben vom März 1922, wofür 
ich Ihnen noc) immer meinen Dant 
ihulde; wünjche Ihnen Feitigfeit in 
Ihrem Beruf und Gottes Segen zur 
Arbeit für den Meiiter. 

Dann iſt 9. E. Bartel, China und 
alle, die in Wahrheit für Ehrijto dag 
Evangelium unter die Heiden brin- 
gen. Gott gebe Euch Mut und Kraft 
in allen Gefahren, denen Ihr wohl 
öfters ausgejeßt jeid, feſt zu ſtehen, 
und Weisheit, die Herzen der Unbe— 
fehrten zu bewegen, fich zu Chriſto zu 
befehren. Sa, eine Freudigkeit wün— 
iche ih Euch nad) Jeſ. 60, 4 und 5. 

Zulegt ſeid noch alle Verwandte 
und Bekannte, auch alle, die diejeg un- 
vollkommene Schreiben lejfen, herz 
lich gegrüßt von 

Johann R. Funf. 
Elitow, Sask. 

Bon hier ijt zu berichten, daß wir 
ſchon jeit längerer Zeit etwas Schnee 
haben. Gegenwärtig iſt es falt, was 
denen, die jchon eingejchlachtet haben, 
auch) mohl lieb ijt. Vorige Woche 
paflierte meinem Nachbar ©. Koop ein 
fleines Unglüd. Sein Sohn Kim 
fuhr nad) Eljtow, feine Schweiter Wil- 
belmine von der Station abzuholen 
und unterwegs fuhr er mit der Car 
bon einem Damm herunter. Dabei 
zerbrad) das Glas im Windſchild und 
die Slasiplitter verwundeten ihm den 
Kopf. Die Car ijt aber weiter nicht 
beſchädigt, und fo viel ich weiß, iſt der 
Sunge auch auf dem Wege der Ge- 
nefung. Sonit geht in unierm 
Diſtrikt alles nad) der alten Weiſe. 
Der Geſundheitszuſtand iſt befriedi- 
gend. 

Möchte noch die Tieben Rundjchau- 
Iefer fragen, wie gefällt Eudy denn 
jegt die Rundſchau, da fie nicht mehr 
eingeflebt iit. Mir find cs zupiel 
Blätter. Elitom hat einen ungemein 
nerböfen Poſtmeiſter, aber ich glau- 
be, die eingeflebte Rundſchau ift ihm 
weniger binderlich als mir die nnein- 
neflebte. Die Rundichau bezahle ich 
und nicht der Poſtmeiſter. Der Tie- 
be Editor hätte ung das nicht brau- 
chen fo händig zu machen. 

Grüßend R. Hiebert. 


Gin großer Unterſchied. 


Wie viel leichter ein Arbeiter in 
Canada Ieben kann als in Rußland 
zeigt unten die zufammengeitellte 
Preisliſte. 

1 Arbeitsanzug in Canada $2.30, 
in Rußland 21.30 Rub.; 1 Feitanzug 
$12.50, 36.40 Rub.; 2 Hemden, 2 
Paar Unterhofen $2.50, 7.00 Rub.; 
1 warmes Unterfleid $2.25, 14.28 
Rub.; 1 Paar Arbeitsfchuhe $3.50, 
8.00 Rub.; 1 Paar Feſtſchuhe $5.00, 
14.00 Rub.: 1 Paar baumtmollene 
Strümpfe $ .28, 85 Rop.; 1 Paar 
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mollene Stürmpfe $ .65, 2.10 Rub.; 
1 Arbeitsmüte $1.25, 3.50 Rub.; 1 
Filzhut $3.50, 20.00 Rub.; 1 Paletot 
$15.75, 70.00 Rub.; 1Bettgejtell, Ei- 
fen $9.75, 45.00 Rub.; 1 Matrage 
$6.25, 18.50; 1 Kiffen $2.00, 4.50 
Rub. 1Laken $1.00, 2.50 Rub.; 1 
Wolldecke $3.50, 22.30 Rub.; 1 Ei 
mer 80c., 1.20 Rub.; 1 Grapen $2.- 
95, 3.90 Rub.; 1 Pfanne Adc., 2.50 
Rub.;1 Keſſel $2.50, 5.85 Rub.; 1 
Schüffel 15c. 1.20 Rub. 1 Teller 20c., 
35 Kop.; 1 Taſſe 15c., 50 Kop. 1 
Löffel und Teelöffel 30e. 1.00 Rub.; 
1 Meffer und Gabel 30c., 1.25 Rub.; 
1 Saf Mehl 100 Pf. 4.50, 120 
ruf). Pf. 15.65 Nub.; 1 Sad Zuder, 
100 Pf. $6.50, 35.00 Rub.; 1 Sad 
Kartoffeln 100 Pf. $3.00, 6.00 Rub.; 
1 Sack Safergrüte 100 Bf. $5.50, 
42.00 Rub. (mır in Moskau zu ba 
ben); Sonig 10 Pf. 1.30, 6.00 
Rub.; Schw. trockene Pflaumen, 10 
Pf. $1.50, 4.80 Rub.; Rofinen, fl. 
$1.10, 4.37 Rub.: Schweinefifleiſch, 
10 Bf. 90e., 2.40 Rub.; Schmalz, 10 
Bf. $1.65, 7.80 Rub.: Butter, 10 Br. 
63.50, 12.00 Rub.: Nam 10 B. 
61.75, 6.00 Rub. Total in Canada 
in Dollar 110.28, in Rußland in Ru 
bel 450.00. 

Ich habe verjucht, das gleiche 
Quantum, als auch die aleiche Quali 
tat zufammen zu itellen nach den ge 
genmärtigen Preiſen und das Reſul 
tat ilt ein geradezu  verblüffendes. 
Wenn wir nım noch vergleichen den 
Tagelobn eines Arbeiters von bier 
und dort, doeh der Arbeiter bier 4 
Dollar pro Tag befommt, (oft noch 
mehr) der ruſſiſche Arbeiter 1 Rub. 
50 op. pro Taa (und oft noch went 
ger, denn ich bin felbit die letzten 8 
Jahre Arbeiter geweſen) jo wird das 
Ergebnis ein noch arelleres. Denn 
wenn ein hiefiger Arbeiter fich alle 
diefe obengenannten Gegenitände an- 
fhafen wollte, fo müßte er darum 28 
Tage arbeiten, während der Arbeiter 
in Rußland 300 Tage, alfo ein gan- 
368 Nahr arbeiten müßte. Wenn wir 
weiter hinzunehmen, und das müſſen 
wir, denn es gehört zur Sadıe, dab 
die Frau des ruſſiſchen Arbeiters um 
diefe Gegenitände zu kaufen, felbit 
die 300 Tage, an melden der Mann 
arbeiten, in den Reihen der Kaufen- 
den bor den Läden ftehen muß, denn 
auf einmal alles einfaufen, wider 
Ipriht einmal der Ordnung und den 
Geſetzen des Landes, zweitens kann 
fie ja nur immer fo viel faufen wie 
der Mann verdient. Hier brinat ci 
nem ein Smeicentbrief alles ing Haus. 
Das Sollte fich jeder kanadiſche Ar- 
beiter merfen, der auch Schon von der 
Seuche des Sozialismus angejtedt iſt. 

Wir grüßen alle Rundichauleier, 
fonderlich unjere Verwandte und Be- 
fannte, wie auch die Gruppe, die mit 
ung zugleich einmanderte. Ich wünſch— 
te, letztere gäben alle ein fleinez Xe- 
benszeichen von ſich. Wir find froh, 
dab der Herr uns nad; Namafa, Alta. 
geführt hat. Wenn auch der An— 
fang ſchwer ift, ich meine in dem, da 
wir noch feine Arbeitsmöglichkeit ge— 
habt haben und jo ganz von den mil- 
den Händen der Verwandten und 
geiſtlichen Gejchwiitern abbängig iind. 
Sie haben’s auch bisher nicht fehlen 
laſſen. Man hat ung für die erite 
Zeit ein Ieeritehendes Saus zur Ver- 
fünung aeitelft, man hat uns Mehl 
und Kartoffeln geichentt. auch befom- 
men wir täglich etwas Mild. Wir 
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beten, daß der Herr es allen reichlich 
vergelten wolle. Und jo leben wir 
allein und haben einen Anfang ge 
macht. Angejicht3 der reichbededten 
Tiſche anderer fingen wir: 

Du kannſt viel und wenig geben 

Jedem ſein bejcheiden Zeil. 

Laß ung nur aufrieden’leben, 

Ueberfluß jtört oft das Seil. 

Ein zufried’'nes Herz wird jatt, 

Wenn es auch nur wenig hat. 

Kornelius Plett. 
Namaka, Alta. Farm No. 2. 
Bekanntmachung. 

Maria P. Dück, jetzt Peters, gebo 
ren in Schönberg, ſpäter gewohnt in 
Orenburg, Fjodrowka, No. 7, wohnt 
gegenwärtig in Wodnoje, Poſt Or— 
loff, Kir. U.S.S. R. ſucht ihre Ver— 
wandten in Amerika, Peter Hübert, 
ſeinerzeit gewohnt in Plum Coulee, 
Man. Sie iſt ſehr gichtleidend und 
möchte Unterſtützung haben zu einer 
Kur im nahen Badeort, die ſie auf 
ärztliches Anraten machen möchte. Ich 
beſuchte fie kurz vor meiner Abreiſe, 
wo ſie mir das Verſprechen dieſer Be 
kanntmachung abnahm, Ich möchte 
unterſtreichen, daß es der Genannten 
furchtbar arm gebt, fo daß, wenn ie 
mand außer ihrer Freundichaft, ihr 
eine Gabe zufommen ließe, er jeine 
Gaben am rechten Ort anwenden wür 
de. Sm Auftrage Korn. Plett 
Namaka, Wlta. 

Banconder, B. C. 

den 21. November 1929. 
Lieber Editor und Gehilfen ſamt Le 
jer der Rundichau. 

Gottes Liebe und Frieden in Ehri 
ſto zum Gruß! 

Bitte befannt zu machen, dab nad 
dem 5. Dezember unfere Adrefie nicht 
mehr 635 11. Ave., Vancouver, fein 
wird, fondern 2412 Windſor St., 
Burnaby, B.E. Can. 

Die Nent war uns bier zu teuer, 
fo haben wir ung umgeſchaut und ein 
Haus gefunden, das wir mit nicht ſehr 


großer Anzahlung und fleiner mo 
natlihen Zahlung faufen Fonntent. 
Es ijt ein halber Meder mit einigen 


Obſtbäumen, etwas Hleinfrucht und 
Gemüſegarten, ſowie vtlihe Hühner— 
ſtälle dabei. (Und Gottes Segen! Ed.) 
Hatten vorige Woche Freitag und 
Sonnabend großen Regen. Dieſe 
Woche Dienstag, Mittwoch und Don— 
derstag morgens 7, 8, 8, Grad kalt. 
Am Tage ihöner Sonnenichein, jeut 
wird eg aber ivieder dunkel. 
Dapid Fröſe. 
Naco, Alta., 

den 17. November 1929. 
In der Rundſchau No. 46 unterm 
13. Nov. laien wir einen Auflaß des 
Schreibers E. Fait, der aus Roſen— 
tal, Rußland itanımt. Wir möchten 
erfahren, ob es möglich jei, perſönlich 
an C. Fait zu ichreiben im Auftrage 
des Br. Nafob Fait, Noiental. Ins 
wurde die Aufgabe, ala wir auswan— 
derten anno 1927, nachruforichen, ob 
er feine Tochter hierwo fänge. (Same, 

Sask Ed.) Grüßend 9. Kröger. 


Deutih Wymyſchle, Polen, 
den 28. Oftober 1929. 
Ih las in einer Nummer der 
Rundſchou, mie fih ein Korreſpondent 
ausdrückte, menn 03 etmas Neues au 
hören aibt, daß es dann auch leichter 
jei, Berichte einzufenden. Dem jtim- 





me ich voll bei. 

Hier bei ung ift auch ſchon jo man- 
ches geichehen, und jomit kann der 
Schreiber wieder jo manches mittei 
len. Unlängjt befamen Heinrich 
Wohlgemuths, ſowie Wilhelm Schro- 
ders Familienzuwachs und einen je- 
den wurde ein Söhnden beichert. Al— 
les ijt in beiter Ordnung und wohl— 
auf. 

Den 13. Oftober feierte die Bapti 
itengemeinde zu Wionſchemin tor 
Erntedankfeit, wozu aud; von ums 
viele Gäſte erichienen waren. Schon 
tober feierte unjere Zmeigitelle der 
M. B. G. zu Kaſan ihr Ernkefeſt, wo 
zu unler Gejangchor und die Prediger 
eingeladen waren. Diejelben fiihren 
auch bin, um das Feit zu verichönern. 
Am 27. Oktober hatte auch Deutlich) 
Wymyſchle fein Dankesfeſt, wog auch 
viele Gäſte erſchienen waren. Schon 
am Vormittag waren al \ 
jegt, und da am Nachmittag noch ein 
Programm acliefert wurde, waren 
noch viel mehr erichienen, jo dab et 
liche im Korridor Platz nehmen muß 
ten. 

Am PBormittage Tprach red. No 
hann Schmidt ıınd eröffnete die Mor 
genandacht mit dem Liede, Glauben 
ſtimme No. 120 und mit Verleien von 
Ev. Joh. 7, 1—8. Dann folgte ein 
Bearitkungslied vom Chor: Gott 
grüße Euch. Alg zweiter Redner ſprach 
ein Baptiltenbruder, Br. Kympf— 
ler aus Lodz. Er ſprach iiber Luk. 12, 
16-20, und betonte, daß der reiche 
Menſch, deſſen Feld mohlgetragen bat- 
te, eine gute Rechnung gemacht hatte, 
aber ohne Gott! Das beite jei, wenn 
Der gute Geber aller Saben ung fa 
reichlich aefegnet hat, wie Er es in 
diefem Kahre getan hat, die Rechnung 
itet3 mit Ihm zu machen, dann wird 
dieſelbe auch immer aut ausfallen. 

Das eigentliche Feit war am Nad)- 
mittag, als ein PBrogranım geliefert 
wurde, welches um 2 Uhr began. 
Nelteiter Peter Ratzlaff machte Die 
Pegrüßungsrede nah Galater 1, 1 
5. Als Feitredner war Br. Haſſen— 
rück aus Schirardomw. Er ſprach iiber 
Pſalm 106, 1—8 mit Anknüpfung 
an 1. for. 10, 31. Die Cböre, fo 
wie die Sonntagsichule verichönerten 
das Feit in Abwechslung ibrer Lieder. 


mwitiye — 


Inzwiſchen wurden ſogar Gedichte 
bergefagt und nämlich von Crbard 


Ratzlaff, Hulda Kliewer, Emilie 
Wohlgemut und India Ratzlaff. Den 
Schluß machte Aelt. Peter Natslaff 
nah 2. Mor. 13, 11—13 und Lied 
No. 38, Slaubensitimme. Wir durf- 
ten unfere Straße wieder neu ge 
‘tarft weiter pilgern. 

Was die Witterung anbelanat, io 
hatten dir dieſes Jahr ausgezeichne 
tes Wetter, wenn wir auch ſchon 
mitunter etwas kalte Tage haben, 
aber das iſt nur auf kurze Zeit, dann 
wechſelt es auch wieder, ſo daß wir 
uns der beſten Witterung erfreuen 
können. 

Zu berichten iſt noch, daß der alte 
Onkel Seinrih Schmidt aus Deutich 
Wymyſchle den 13. Oftober, 8 Uhr 
abends feinen Lebenslauf beendint 
hat nochdem er zulett noch einen 
Schlaganfall hatte. Er iſt 86 Xahre, 
4 Monate und 29 Tage alt gemor 
den. Er hatte 2 Söhne in den Ver— 
einiaten Staaten ımd eine Tochter 
in Sanada bei Mherdeen, Saaf. näm— 
lich Frau Reter Martens. Die jiina- 
fte Tochter flegte ihn, big er ſtarb. 


Sonit iit der Gejundheitszujtand be- 
friedigend, außer unfere Tante Frau 
Johann Kliewer, iſt ziemlich Teidend 
und ſchwach und wünfcht auch, bald 
erloit zu jein. 

So viel in Xiebe, mit Gruß an den 
Editor und das ganze Perfonal, fo- 
wie ax alle Verwandte. 

E. und A. Ratlaff. 

Ein frommeg Leben am Montag iit 
beſſer als ein jchönes Bekenntnis am 
Sonntag. 

Weckruf. 

An alle, die Jeſus lieb haben und 
ein mitleidiges und erbarmungsvolles 
Herze haben! Ich liebe alle. Sch 
fühle mich durch den Geiſt Gottes 
gedrungen, mit einer Frage an die 
Oeffentlichkeit zu treten und zwar 
mit der Frage, ob es nicht an der 
Zeit wäre, da wir uns allefamt ver— 
einigen möchten, eine Zeit oder einen 
Tag zu beitimmen, wo wir im fe 
ten Glauben mit Foſten und Beten 
zu den Stufen des Thrones Gottes 
dringen und mit Flehen fir die aus 
der Not Schreiender in Rußland, 
denn es kommen ſolche arauenhafte 
Nachrichten herüber daß dir Herzen 
breden. — Vielleicht erbarınt fi 
der Herr doch noch iiber Rußland, be- 
jonders die fchon in großer Not ftehen 
und ändert es dajelbit oder öffnet 
ihnen eine Tür zum Serausfommen 
aus dem Schreden, aus der Finfter- 
nis, fo wie damals über die Stadt 
Ninive. — Als fie im Sad und in 
der Miche Burke taten, erbarmte fidh 
der Herr über die Stadt und fie ging 
nicht unter. Er iſt noch aanz derjelbe 
heute. Und die PBerheikung haben 
mir darauf, daß e3 geichehen könnte. 
Wer iſt fo frei und voller Liebe und 
bejtimmt die Zeit oder den Tag und 
nacht es in den Blättern hefannt? 
Pitte, wideriteht nicht dem Geiſt, denn 
es tut not. 

Euer geringer alter Bruder in 
Chriſto Jeſu Nikolai P. Reimer. 
Yarrow, B. C. 


(Das erſte, was getan werden foll- 
te, iit, daß eine jede Gemeinde, eine 
jede Gruppe unferes Volkes beionde- 
re Gebetsſtunden anberaumen follte, 
und unfere gemeinfamen Gebete wer- 
den fich beim Throne Gottes mit den 
Gebeten unseres Volkes aus tiefer 
Not in Rukland vereinigen, und die 
Antwort al3 Erhörung unferer Ge— 
bete wird bald dort eintreffen. Er 
wird die Herzen hiben und drüben 
Ienfen, Er wird die Türen öffnen, Er 
wird die Wege ebnen, Er wird bel. 
fen. Wäre nieht der Mittwoch Abend 
zur Bereinigung im Gebet zu emp- 
fehlen? Wäre nicht die Sonntag 
Moraenitunde vor der Andacht, ja 
aegebenenfall® die Andachtsſtunde 
dazu einzuräumen? Oder iſt nicht 
mehr Zeit zu einer Gebetsitunde 
da? — „Des Gerechten Gebet vermaq 
viel, wenn e3 ernitlich iſt.“ — „Mo 
zwei unter euch eins werden auf Er- 
den, warum es iit, daß fte bitten mwol- 
Ien, das fol ihnen mwiderfahren non 
meinem Nater im Simmel.” — Wer 
bat noch Weiteres zur jagen? Ed.) 


— Die Sopiet-Regierung hat Eng 
land berichtet, daß es unſchuldig iſt an 
den bolſchewiſtiſchen Unruhen in Süd⸗Af⸗ 
rika, in Paleſtina und in Arabien. Wer 
glaubt's? 
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Entered at Winnipeg Post Otiice as 
second-class ‚matter. 


Wanderungen 


Das lette Wort in der 
Einwanderungsfrage. 

Der canadiihe Einwanderungs- 
minijter Robert Forke hat einen le 
ten Appell an die Saskatchewan-Re— 
gierung zu Gunjten jener Rußland— 
deutichen erlajjen, die hHungernd und 
frierend vor Moskau liegen und dem 
Elend preisgegeben find, wenn 
die wejtcanadiichen Provinzen ſich 
nicht diefer Unglüclichen erbarmen. 

Die hiefigen Mennoniten gemäbh- 
ren nad der Mtiteilung von Son. 
Robert Forke die nötigen Garantien. 
Die canadiiche Regierung tit bereit, 
eventuelle Deportierungen ohne jed- 
wede Unfoiten fiir die Provinzen vor- 
zunehmen. Die deutjche Regierung 
will Mittel zum Unterhalt, wenn er- 
forderlich, bereitſtellen. Mithin ijt 
nad; der Erklärung des canadilchen 
Einwanderungsminijters jede Schwie— 
rigfeit ang dem Wege geranmt. In 
Anbetracht der Beſchäftigungslage 
will die canadiſche Regierung nicht 
auf die Zulaſſung in den Mintermo— 
naten drängen, möchte aber gerne die 
Anſicht der Dr. Anderſon-Regierung 
über die Einwanderung im Früh— 
jahr fennen lernen. Miniiter For— 
fe muß dem ‚Flüdhtlingsfürjorge-Ko- 
mitee des Rölferbundes und der deut- 
Ihen Regierung Sofort Mitteilung 
machen, ob die Rußlanddeutſchen im 
Frühjahr zugelaſſen werden, damit 
für fie während des Winters geſorgt 
and fie vor der Verſchickung nad Si— 
birien bewahrt werden können, was 
ihr Berhungern bedenten würde. Ca- 
nada wird feine von diejen Flüchtlin- 
gen annehmen, wen fie nicht forafäl- 
tig auf Geſundheit, Charakter und 
allgemeine Eignung zuvor unterfucht 
morden find. Zum Schluß fragt Mi- 
niiter Forfe, ob Dr. Anderjon ver— 
fprechen fönne, ein tauſend ruhland- 
deutiche Familien in Saskatchewan 
im nächſten Frühjahr aufnehmen zu 
wollen. 

Die Antwort Dr. Anderjons war, 
er verweigere der geplanten Einwan— 
derungsbewegung feine Zuſtimmung 
nnd wolle nur Verwandte von den 
bereits anſäſſigen Siedlern annehmen 
bis zur Unterſuchung der Einwande— 
rungsfrage durch eine Provinzialkom— 
miſſion. Es ſei die Abſicht der Pro— 
vinzregierung, ihre eigene Einwan— 
derungspolitik zu entwerfen und die 
Bundesregierung zu erſuchen, bei 
Ausführung derſelben mitzuwirken. 

Darauf hat die kanadiſche Regie— 
rung die Einreiſe der großen Grup— 
pen jetzt im Winter verweigert. Ein— 
zelne, insbeſondere die, die hier Ver— 
wandte haben, dürfen einwandern. 
Man hofft, daß fie jedoch mit der 








Mennonttifche Rundſchau 


geit, wohl im fommenden Frühjahr 
und Sominer alle werden eimvandern 
dürfen. Der jtrengen medizinischen 
Sstontrolle unterliegen fie alle. Ber 
Herr wolle helfen. 

Grbitterung über Paß Schikane. 

Die Erbitterung in der Neichs 
bauptjtadt wird verichärft durch den 
Unmtand, da; Moskau die Verant- 
wortung für die Lage der Geltrande- 
ten auf die deutiche Regierung abzu- 
wälzen verjudt. Nad) hier einlau- 
fenden Depeichen erflären die So— 
biets, dal; jie geziwungen jeien, Maß— 
nahmen zum Abtransport der uner- 
wünſchten Gäſte zu treffen, da Ber: 
lin nichts in ihrem Intereſſe unter: 
nommen habe. Man werjt in Berlin 
darauf hin, dag Moskau wijjen muB, 
daB die Lage der Emigranten von 
Kabinett beraten wird und dal prat 
tiſche Mahnahmen zur Abhilfe be: 
ſchloſſen wurden. 

Dazu kommt, dal die meiiten der 
Yusivanderer bei oder in Mosfau 
fertigen, weil jie nicht das Geld für 
die übliche Paßgebühr von rund 250 
Mark haben, die von ausiwandernden 
rufliichen Bürgern verlangt wird. 
Man iit in Berlin überzeugt, daß es 
Mosfau an qutem Willen fehlt, da 
Diefe Gebühr angefichts der ſchlimmen 
Lage jicherlich hätte ermäßigt werden 
müſſen. 

Politiſche Beobachter weiſen dar— 
auf bin, daß die Flucht von etwa 
13,000 Bauern deutſcher Abſtam 
mung zu einer Zeit geichieht, in der 
Stalin erneut rückſichtsloſe 
Durchführung ſeiner Landwirtſchafts— 
politik beſteht, in der Bucharin we— 
gen ſeiner zu gemäßigten Anſichten 
ausgewieſen wird und andere An 
bänger des rechten Flügels der kom 
nrumtitiichen Bartei vor den Folgen 
einer Auflehnung gegen die Rolitif 
des Zentralausichuljes gewarnt wer— 
den. 
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Hungertyphus ansgebrochen. 

Die Leiden der Auswanderer wer— 
den weiter verſchlimmert durch den 
Ausbruch von Hungertyphus. 

Die Beſitzer der Häuſer, in denen 
die Deutſchen Unterkunft gefunden 
haben, ſollen bereit ſein, wegen der 
frühzeitig hereingebrochenen großen 
Kälte Oefen aufzuſteſlen, doch haben 
die Sovietbehörden angeblich gedroht, 
daß ſie in einem folchen Falle eine 
hohe Steuer erheben witrden. 

Nücdtransport in Viehwagen. 

Berlin. — Die Sopietbebörden 
find gegen die Maflenauswanderung 
rußlanddeuticher Bauern ceingeichrit 
ten, und die bei Moskau zuſammenge— 
itrömten Mennoniten und Mitglieder 
anderer Religionsacemeinjchaften müſ— 
fen aufs Land zurückkehren. 

Die einit wohlhabenden deutichen 
Bauern find -mittellos, und Krank— 
beiten verihlimmern ihre Leiden. 
Die meiiten von ihnen baben ihre 
Anwesen wegen Mikernte und der er- 
driichenden Sopietitenern für ein 
Butterbrot verfauft, da fie annab- 
men, Rußland verlafien zu Fönnen. 
Sie müſſen jet ärmer als die ärm- 
ſten Muſhiks nach ihren Provinzen 
zurücdfehren. 

Die Sopietbehörden haben 
Abtransport in Viehwagen 


nen. 
Dreihundert Ruklanddeutiche ha— 


ihren 
begon- 


ben Kiel erreiht. Zwiſchen 10,- 
000 und 13,000 jagen bei Mosfau 
feſt, da fie Die von der Regierung ver— 
langte Paßgebühr von 220 Rubel 
richt aufbringen fonnten. 

Ein Hauptgrund für die Verhin- 
derung der - Auswanderung dürfte 
jein, das Mosfau dieſe Rußland— 
deutſchen wicht verlieren will, da ſie 
zu den beiten Zandivirten des Landes 
gehören. 

Kine ahnliche Sitnation bejteht für 
die griechiſchen Bauern in Rußland, 
die ebenfalls dem Sopvietregime ent: 
fliehen wollen, für die aber ihr eige 
nes Land feinen Plag hat. Tauſende 
von ihnen bedrängen das griechiiche 
Stonjulat in Mofau und verjuchen, 
Paßvermerke zu erlangen. Wäh 
rend die Deutichen Bauern in Ruß— 
land zumeiſt altangefejfen und rujii- 
che Bürger jind, haben die Griechen 
zuntetit ihre Nationalität behalten. 
Deutſche Päſſe für die Auswanderer. 

Berlin. Die deutſche Botſchaft 
in Moskau hat vom Reichsminiſteri 
um die Weiſung erhalten, tauſend 
deutſchen Auwanderern aus Rußland, 
die in tragiſcher Notlage ſind, die 
Reiſepäſſe zu viſieren. Sobald die 
notwendigen Vorbereitungen für die 
Einreiſe und Aufnahme weiterer Aus— 
wanderer deutſchen Blutes getroffen 
ſein werden, ſollen weitere Päſſe für 
ſie viſiert werden. 


Der Abtransport beginnt. 

1000 Bilen find von der deutſchen 
Selandtihaft in Moskau ſchon aus: 
geitellt. 

Der deutiche Geſandte brach einen 
Urlaub ab und flog per Aeroplan 
aus Deutichland nah Mosfau mit 
bejonderen Angaben der Negierung, 
da in Deutichland für 13,000 Ent 
granten jchon alles fertig jei, und 
mit dem Protejt der deutjchen Negie- 
rung, jeglichen Abtransport nach Si- 
birien einzuitellen. Falls der Pro— 
tejt nicht beachtet wird, droht die deut: 
iche Regierung mit dem Abbruch der 
diplomatischen Beziehungen. 


2,500 Mennoniten anf dem Wege 
nad) Dentichland. 

Kiga, 25. Nov. — Fünf Eifen- 
bahnzüge mit ungefähr 2,500 Men- 
noniten find von Mosfau durch Lett— 
land nach der deutfchen Grenze ab- 
gegangen. 

Die deutiche Neihsbahn Hat be- 
iondere Vorbereitungen für ihren 
Empfang getroffen. Wenn die deut 
iche Regierung es möglid” machen 
fann, die Mennoniten in Deutich- 
land anzufiedeln, werden fie dort 
bleiben doch bat die Mehrzahl immer 
noch den Wunfch, nach) Canada zu 
fommen. 


100,000 mögen Rußland verlajien. 


Kabelnadhrichten, die in Ottawa 
von Genf, Berlin und Warjchau ein- 
gelaufen find, laſſen klar erfennen, 
da die Nuswanderung von Menno- 
niten, Qutheranern jowie auch. Ka- 
tholifen aus Rußland einen immer 
größeren Umfang annimmt. Es hat 


den Anichein, al3 ob nach und nad) 
big zu 100,000 Perſonen aus dem 
Lande der Sopiet3 auswandern wer— 
den. 

Die 6000, die vor längerer Zeit 
vor den Toren Moskaus 


anfamen 


4. Dezember 


und nad) Kanada möchten, bilden nur 
die Vorhut eines immer größer wer- 
denden Strong von Ausiwanderern, 
und man ijt geneigt anzunehmen, 
daß die meiſten der in Rußland ver- 
bliebenen Mennoniten das Land ver- 
lajjen werden. Innerhalb einiger 
Monate werden an 100,000 Menno- 
niten ihre Bauernitellen verlajjen ha— 
ben und in die Ferne ziehen. 

Der nach dem Weltkrieg in ganz 
neuer Rolle jo befannt gewordene 
Forſcher, Tr. Fridtjof Nanjen, das 
Haupt der Flüchtlings-Kommiſſion 
des Völkerbundes, wandte fih in 
einem Sabelgramm an die Domini- 
on-Regierung und erflärte, daß der 
Bölferbund fih für die Mennoniten 
verwenden wird, und er 1jt der feiten 
Anticht, dal Die Liga big zum nädjten 
Frühjahr fiir die Mennoniten in Eu- 
ropa Nahrung und Obdad) wird be» 
Ihaffen können. Diefe Zuficherung 
jollte die Gefahr des Hungers befei- 
tigen. 

Soweit man in Ottawa ausfinden 
fann, verlajjen die Mennoniten Ruß— 
land bauptjädhlich aus dem Grunde, 
weil jie durch die Zwangsauflagen 
und Steuern der Sopietg aus einer 
wohlhabenden Bauerngemeinichaft zu 
Bettlern und Seimatlofen gemacht 
worden find. Ihre Spargelder hat 
man fonfisziert, und ihre Ernten hat 
man ihnen Nahr für Jahr genommen. 
Sie behaupten, daß es für fie feinen 
andern Ausweg gab, ala in Rußland 
zu verhungern oder fi an die Men- 
ichenfreundlichfeit und Barmberzig- 
feit Europag zu wenden, um fich in 
der neuen Welt cine andere Heimat zu 
juchen. 

Herr 9. W. Byerly, General Im— 
migrationg Agent der Northern Raci- 
fie Eifenbahn Geſellſchaft, St. Paul, 
Minn. jchreibt vom 27. November: 

„sc wünsche, es könnte auf ir- 
gend einem Wege geregelt merden, 
daß mir einen Teil der guten Men- 
noniten Farmer von Rußland ent- 
lang der Eifenbahnlinie der Northern 
Bacific anftedeln könnten. Leider 
icheint es jehr jchwer zu fein unter 
den gegenwärtigen Beitimmungen 
(die Einwanderungsgeſetze der U. ©. 
A.), unter denen wir jet arbeiten 
müſſen.“ 


Wolfe überfallen deutſche 
Ginwanderer. 


London. — Es ging hier von Mos— 
fau ein Bericht ein, daß eine Horde 
bungriger Wölfe eine der überfüllten 
Roritädte Moskaus überfallen hät- 
ten. Zwei fleine Kinder wurden von 
den bungrigen Wölfen aufgefrejien. 
Die Vorſtädte Mosfaug find zur Zeit 
ſehr überfüllt durch deutfche Bauern, 
die dort vorübergehend ihre Woh- 
nungen aufgeichlagen haben, bis fie 
Erlaubnis erhalten, nat Canada 
auszumandern. 


Gin großes Unglück. 


Von Moskau kommt die Nachricht, 
daß Johann Koh. Wiens von Halb— 
ſtadt bei der Ankunft in Moskau in— 
dem er ſeiner alten Mutter behilflich 
iſt beim Ausſteigen aus dem Zuge, 
der noch einmal einen Ruck macht, wo— 
durch Br. Wiens ausgleitet, unter den 
Zug fällt und auf der Stelle getö— 
tet wird. Laßt uns der alten Mut- 
ter gedenfen. 
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An alle mennonitiſchen Jmmigranten 
des Winnipeger Diftrifts. 

Wir geben hiermit befannt, daß 
die nädhite Berfammlung der Immi— 
granten des Dijtrift3 Winnipeg nicht, 
wie bejchlojjen, anı 8. Dezember, jon 


dern einen Sonntag jpäter, am 15.' 


Dezember d.%. jtattfinden wird. Das 
mennonitiiche Orts- und Diſtrikt-Ko— 
mitee in Winnipeg bat ſich zu dieſer 
Abänderung deshalb entſchloſſen, 
weil die Bertreterverjammlung im 
Roithern erit am 6. Dezember abends 
ihr Ende findet und bis zum 8. De- 
zember zur Vorbereitung eines ein- 
gehenden Berichts für die hiefige Im— 


migrantenverfammtung zu wenig 
Zeit bleibt. Wir bitten um gefl. 


Kenntnisnahme. 

Mennonitiſches Orts- nnd Diitrift 
Komitee in Winnipen. 
Befanntmadnng. 

Die gottesdieniitlihen Verſamm— 
[ungen der Mennoniten Briider Ge- 
meinde zu Winnipeg auf dem Nord- 
ende werden bon jekt ab, jo Gott 
will, im Erdgeſchoß der neuen Kirche, 
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nimmt. Mit Mountain und Dufferin 
tteigt man bei MeGregor St. ab, mit 
Selfirf No. 90 bei College Ave. Je— 
dermann ijt herzlich eingeladen. 


Kenefle Nachrichten 


— London. Hier fand eıne re- 
gelrechte Schlacht zwiſchen Kommu— 
niſten und bewaffneter Polizei ſtatt, 
die damit endete, daß über dreihun— 
dert Kommuniſten mit verwundeten 
Köpfen herumlaufen und über andere 
Schmerzen, die von Verwundungen 
herrühren, zu klagen haben. 

— Der tauſendjährige Roſenſtock 
am Dom von Hildesheim iſt etwa 

100 Sabre alt! 
- m Norden Schottlands jind 9 
Perſonen erfroren. 
Winnipeg hat $1,065,650 von 
jeinen Schulden ansgemerzt. Wür— 
den die Lejer ihre Anigabe erfüllen, 








fo würde auch die Rundſchau ihre 
Schulden ansmerzen können und 


schneller und leichter weiter wachſen. 
England verweigert die Ser: 
ausgabe des im Kriege beichlagnahm 


Frankreich hat das größte Un 
terjeeboot der Welt fertiggeitellt. 

— Ja, warum? Vater: „So Kin- 
der, nun wißt ihr, was id) alles im 
Krieg geleijtet habe!“ 

Söhnden: „Aber Papa, warum 
brauchte man denn dann noch) jo vie— 
le andere Soldaten?“ 

— Gramen. Profeſſor: „Der Pa 
tient hinkt, weil der linfe Fuß fürzer 
iit als der rehte. Was würden Sie 
in einem ſolchen Falle machen, Herr 
Kandidat?” 

Kandidat: „Ach würde auch bin 
fen, Herr Profeſſor.“ 

Die Soviets baben viele 
beimdofumente des Zaren umd ent 
wendete Sovietdofumente m Lenin 
grad gefunden. 

- Sopiet-Ruflands Armee gebt 
weiter in die Mandihurei. Man red) 
net mit einem Separatfrieden zwi 
ihen Soviet-Rufland und der Mand 
ſhurei. 

Auf dem Markt in Eſſen— 
Deutſchland gab es durch ein Gasleck 
eine Exploſion, wodurch 8 verwun 
det wurden. 
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Que.. „Nerztlihe Behandlung hatte 
ihr nicht geholfen. Vor vier Wochen 
fingen wir an, ihr Forni's Alenfräu- 
ter zu geben; ſie hat jegt einen guten 
Appetit, nimmt an Gewicht zu und 
wird bejtändig jtärfer.“ Diejes vor- 
zügliche Sträutermittel hilft zur Bil» 
dung neuer Zellen und Gewebe, und 
baut den Hörer auf. Es ijt fein ge- 
wöhnlicher Sandelsartifel, jondern 
wird von bejonderen Kofalagenten, 
direft aus dem Laboratorium von Dr. 
Peter Fahrney & Song Co., Chicago, 
St.“ geliefer. 
Sollfrei geliefer in Kanada. 


Rheumatismus iſt ſchmerzhaft und 
Tauſende werden zu Krüppeln und 
viele ſterben jährlich daran. Wer 
aber Dr. Puſheck's Tonikum No. 42 
und dag Mittel No. 46 gebraucht, 
heilt felbit den hartnädigiten Fall, fei 
es Selenf oder Muskel-Rheumatis— 


mus. Bur Stillung der Schmerzen 
bet rheumatischen Geſchwulſt oder 
entzimdlichem NRbeumatismus, gibt 


es feine bejferen Mittel. Beide koſten 
nur $2.40 portofrei von Dr. E. Pu— 





619 Eollege Ave., itattfinden. Auf ten deutichen Privatvermögens auf Fin ſchwächliche- Kind. „Unſere she Imititut, Dept. D.28M., 730 N. 
der Straßenbahn fann man dorthin $60,000,000. zwölfjährige Tochter Dolores war Franklin St., Chicago, SU. oder 807 
gelangen, menn man Selfirf No. 90, — England zahlt 610 Mill. Ar- körperlich ſehr ſchwächlich,“ ſchreibt Alverſtone St. Winntpeg, Man. 
Mountain- oder Dufferin-Wagen beitslojenunteritügung. Frau Inter Ledue aus St. Tbeodore, Agenten gejudt. 
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Schöne, interejiante Kalender für das Jahr 1930 ſchon angefommen, 


freund. 


im Sabre. 


Gedichte. 


Sinai. 


der). 





Nenfirchner Abreiß-Kalender. 
Abreißkalender für das dhriftliche Wolf 
beliebte Abreiifalender mit einem Blatt für jeder Tag 
Außer Datum und Beitangaben auf der 
Vorderjeite eines jeden Blattes eime ſchöne Andacht, 
auf der Nüdjeite eine furze, erbauliche Seichichte oder 
Auf der NRüdmand eine prachtvolle Litho 
araphie: Mojes mit der Gefekestafel auf dem Berge 
Die hintere Seite der Rückwand zeigt ein Ver— 
zeichnis aller Mitarbeiter mit Angabe der von ihnen 
behandelten Tage. 

Cpezialprei3 pro Stück 
Cpezialprei3 pro Dutzend : 
Ghriftlicher Familien-Kalender (Caſſeler Abreißkalen— 
Mit bibliſchen Betrachtungen, Liederverſen, Ge— 
burtöstinfen für jeden Tag des Jahres. 
wand prachtvolles Bild: Heimkehr des verlorenen Soh— 


Haus⸗ 
Der 


Der chriſtliche 


$5.00 


Auf der Rück— 


der Einwohner in allen Städten und 
gebunden 
Taichennotizfalender. 


Breis 


Rapierumichlag mit 


Städtchen pon ganz Canada. Leinwand 
er re ht et ee 30€ 
allerlei Informationen, nur in Engliſch. 
aan DEE EL 20€ 


Kur noch einige Wochen 
und Weihnachten ift wieder da 


Es ift gewiß eine ſchöne Sitte, in diefer Zeit einen herzlichen Glückwunſch in 
der Ächönen deutſchen Sprache an unſere Freunde in der alten Heimat zu fenden 


und fie zu erfreuen. 


Auch dieſes Jahr haben mir eine größere Auswahl als je 


zuvor bon allen Eorten von Weihnachtspoftfarten. 


Große Auswahl in Weihnachtspoſtkarten. 


Gelatinepoftfarten. 


Chriitbaum. Nur mit Glückwunſch; 


Kinder, Winterlandichaften, Blumen, Knecht Ruprecht, Zweige, 
50€ 


per Stüd 5e;5 Dutzend 


u... ...... 


Schöne Weihnadhtspoitfarten mit Winterlandichaften, Blumen, Zweigen, Kindern, 


Soden. Nur mit Glückwunſch. 


Dutzend jortiert 


5 5 ee 30€ 








nes, 

ee a  ! een ke 50€ 
a ee 5.00 
Bibeltert-Wandkalender .......-ccccoeeeennenn 20c 





Chriſtlicher Hauskalender. Abreißkalender für das chriſt— 











liche Haus. Importierte Kaufmanns Ausgabe. 
— 60c 
A EEE KR: $6.00 
Kalender in Buchform 
are re ea nee dee 25c 
Allgemeiner Banernkalender. Zur Kurzweil, Belehrung und zum Nuten. Mit 
WERE. DEO ERBE une saase nennen 50€ 


Der bunte Weltkalender 1930. Enthält jehr viel Antereffantes aus aller Welt. Preis 
pro Stüd 50c 
Ter Glücksbote. Alluftriertes Nahrbuch des Unterhaltenden und Nütlichen für Haus 
und Familie. Mit zahlreichen Erzählungen, Aneldoten und Scherzen, belehren 
den Aufſätzen und vielfeitigen Auskünften. Preis pro Stück ...:...:::.. 50c 
Deuticher Reichsbote. Kalender fiir Stadt und Land. Mit zahlreichen Abbildungen. 
EEE TE —— 35c 
Großer, ilnftrierter Haus: und Familienfalender. Jahrbuch des Nützlichen und 
Unterhaltenden für Stadt und Land. Preis pro Stück .P.......... ... 50€ 
Hermannsburger Volkskalender. Sehr reichhaltiger Inhalt, enthält alles, was man 
in einem rechten Volkskalender zu finden gewohnt iſt. Preis pro Stück ....35e 
Köhlers Deutſcher Kalender. Schöner Nalender mit vielen Bildern, Erzählungen 
und Gefchichten. Enthält einen Wandfalender, Vierfarben Kunftblatt, eine 
Anleitung zur Berechnung des eigenen Schidfal® im Jahre 1930, ein ſchönes 


.......— nn... Te 


Preisrätjel im Werte von RM 7000. Preis pro Stück ............... 35c 
Köhlers Kolonial⸗Kalender. Neich illuitriert, enthält ſehr viel Antereffantee aus 
den Kolonien. Alles CSelbiterleknijie. 280 Seiten. Preis ............ 50c 
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Ktorreipondenzen 


Das Kreuz an der Wegſcheide. 
Die Lait iſt jo Schwer und jo finjter 
die Nacht. 

Kein Schimmer der Hoffnung, 
Sternlein mehr ladıt. 
Mein Herz ijt jo frank, bin müde und 

matt, 
Ach wo finde ich Ruhe, die 
und Gott? 

Chor: Siehjt du dort das Kreuz an 

der Wegicheide jtehn ? 

Wie ein Herold des Lichts in des Mor- 
genroths Glüh’n. 

Diefes Kreuz zeigt den Weg zu dem 
goldenen Tor, 

Und führet dich ficher zur Heimat, 
zu Gott. 

D zeig mir den Weg nad) der Heimat 
und Gott, 

Der mid) führet zur Ruhe aus Jam— 
mer und Not. 

Soll ich rechts oder linfs, jo jagt es 
mir ar, 

Wo ich fiher die Heimat und Gott fin- 
den kann? 

Das Kreuz, das ich ſah an der Weg- 
fcheide dort, 

Dag fo mooSgriin vor Alter, tjt da3 
wohl der Ort? 

Es wird licht, es wird Tag, weg Jam— 
mer und Rot, 

Hier am Kreuz find ih Ruhe, die 
Heimat und Gott. 
(Eingejandt von Tina Dyck.) 

San Antonio, Mexico. 

Da ich ſchon lange Zeit nicht an die 
Rundſchau geichrieben habe, fo fühle 
ich die Pflicht, etwas zu  jchreiben. 
Wir find jett feit vier Wochen bier. 
Die Reife hat auch ganz gut gegan 
gen. Die erjten drei Tage hatten 
wir Regen, aber er hinderte nicht viel 
am Wege. Wir fuhren meilten3 den 
81. Hochweg, der foll bis 1930 für 
alle Sahreszeiten aut fein. Er iit 
jegt jchon einer von den beiten Wegen. 
Man befommt Pieles zu jehen, wenn 
man per Auto fährt. Auch haben wir 
alte und neue Autos gefehen, die auf 
die Steppe gefahren wurden, um aus 
ihnen noch etwas bherauszuflopfen. 
Sa mehrere Ader große Felder jtan- 
den Car an Car und fo billig, von 10 
bis 15 Dollar und no ganz gute 
Autos. Auch Obit fo niel, daß es fich 
nicht berahlt, e8 zum Markt zu 
bie 


fein 


Heimat 


gen. Auf einer Stelle waren 
MWaffermelonen. Wir bielten an 
und fraaten nach dem Preis. Zwan— 


zig Cents, fagte der Krämer. Wir 
fauften eine von 25—835 Pfund und 
wurden alle fat. Wir waren ım- 
fere 12 ermwachiene Perfonen. E3 war 
ein billiges Eſſen. 

Wir fahen auch ein Unglüf. Wir 
fuhren fo hei 65 Meilen pro Stunde 
und waren nicht fehr weit von der 
Ede, vielleicht fo von 5 bis 6 Schritt. 
Da blies ein Auto hinter ung. Wir 
reduzierten unfere Geichmindigfeit 
und liehen das andere Muto vorbei. 
Während wir doch noch ſchnell fuhren, 
faufte e8 an uns vorbei und konnte 
dann das Auto nicht mehr fontrollie- 
ren. Es madte einen Flug in die 
Quft durch den Graben, dann konn— 
ten mir nichts mehr fehen als Dampf 
und Rauch. Wir hielten an und Tie- 
fen hin. Es war eine Frau mit 3 klei 
nen Rindern. Das kleinſte Rind hat- 
te etliche Minden am Kopf, aber 
der Frau und den andern zmei Kin— 
dern war nichts beinderes anzufehen. 
Wir halfen fie heraus mit ihren Kin— 


Mennonitifche Rundſchau 


dern, aber das Auto war ziemlich ver- 
bogen. Es fanden fich noch mehr Au- 
tos em und fie befam eine Gelegen- 
heit mitzufahren nach der nädjiten 
Stadt. 

—— reiſten weiter und kamen nach 
Mexico, wo unſere Augen etwas zu 
beſchauen bekamen. Wir ſahen gro— 
Be Helfen und Gebirge. Da fuhren 
wir denn auch noch dicht vorbei, da; 
einem fait bange werden. Da muß 
man ſchon Nerven haben, _ Sobald 
man über die Grenze fährt, tritt ei 
nem ein anderes Leben entgegen. Sie 
freuen fich jelbit ihrer Härtigkeit. Es 
iſt merfiwürdig, wie frech die Men 
ihen Hier in Merico find. Dazu ver- 
trauen fie dem Stein und jagen ihre 
Kuh aufs Dürre, fie joll viel Milch 
geben, aber fie geht tot. Da müſſen 
Güter verfauft werden, um zu leben, 
während die Reichen ihre Seller auf 
Wucher in Berficherheit gelegt haben, 
jo erbarmt ſich doch der dunkle 
Schwarzfopf und nimmt ihre Gulden 
umd verbirgt fie in den Bergen. 
Dann iit die Freude groß. Viel 
beſſer lajjen ji? alles von Fremden 
nehmen, al3 „en Brüdern etwas zu 
fommen zu Irjien, wo vielleicht noch 
mal fönnte Hoffnung fein, während 
die Armen es ſehr bedürfen, um fich 
Brot zu faufen und die fleinen, ar 
men Kinder aufzuerziehen. Die müſ— 
jen fich mit Kornfuchen begnügen, und 
fommen fie dann zu Saite nach Sol 
der Stelle, wo es ein bejjeres Eſſen 
gibt, dann eſſen ſie fait ohne Ende und 
werden franf. Es it gejeglidh be- 
Ichlofjen worden bier in Merico, dar 


wer aus Hungersnot ſtiehlt, nicht 
beitraft wird. Hierauf merfen die 
hraunen Schwarzföpfe ſehr, fie find 


denn falt alle am Hungern, To fahren 
jie nachts aut die Kornfelder, bre 
chen jich da mebrere Doppeltboren voll 
und verfaufen es an denfelben Mann. 
Nachher wird er es gaemahr, daR er 
fich fern eigenes Korn gekauft bat. 
Ein Reilender. 
Winkler, Man. 
Un alle lieben Schweitern in Chrijto 
Jeſu! 

Da es hier auf Erden unmöglich 
iſt, daß wir mal alle könnten zuſam— 
men kommen, um uns manches mit 
zuteilen, ſo müſſen wir es durch die 
Blätter tun. Möchte Nor Herr fol— 
gende Worte ſchützen und fie zum Se- 
gen gereichen laſſen. 

Ihr lieben Schweſtern aus Ruß 
land werdet doch auch ſchon darüber 
nachgedacht haben, warum der Herr 
ſo viele aus Rußland hierher nach 
Amerika verſetzt, hat, und gefunden 
haben, daß Er nicht allein uns 
aus Not und Aengſten helfen wollte, 
ſondern daß Er auch ganz beſonders 
den Bau Seines Reiches dabei im 
Auge hatte. In Mathäus 5, 3 ſteht, 
daß die Kinder Gottes das Salz der 
Erde und in Vers 14, daß ſie das 
Licht der Welt ſind. Es iſt mit die— 
ſen Worten ſehr viel geſagt. Es 
beugt mich, daß der Herr ſolch ein 
Großes durch ſeine Kinder tun will 
Salz bewahrt vor Fäulnis, und das 
Richt erhellt einen dunfeln Ort. Iſt 
e3 nicht wunderbar, mie affe hier in 
Amerifa zeritreut morden find? Ge— 
rade fo wie man Salz jtreut. Und 
mm liebe Schmweiter, mer du mich 
bist, ob du hier geboren, oder kümlich 
heraefommen, an dem Nlate, wo der 
Herr dich aegenmärtia hinaeitellt hat, 
ſollſt du ein Salz und ein Licht fein. 


Du folljt dem Herrn gerade da den 
Weg vorbereiten, denn Er ſelbſt will 
da auch hinfommen. In Zufas 10, 
1 lejen wir, daß der Herr feine Jün— 
ger nad) den Orten hinjandte, wo Er 
fie hinhaben wollte. Deshalb hab’ 
ein feines Ohr, liebe Schwejter, wenn 
Er dir eine Aufgabe gibt und ein 
williges Herz fie auch zu tun. Biel- 
leicht jollit du deine noch unbefehrte 
Nachbarin befuchen und ihr erzählen, 
vie dich der Herr geſucht und gefun 
den, und wie glücklich du nun biit, jeit 
dem du gewiß weißt, dag auch dein 
Name im Xebensbuche eingefchrieben 
it. Du wirſt dann vielleiht aud 
Streiche hinnehmen müſſen, aber was 
ichadet es, wenn es um Chrijto mil 
len geichiebt. Die Apoſtel befamen fie 
auch, aber fie ließen ſich dennoch nicht 
den Mund jtopfen. Die Arbeit als 
Menichenfiiher, wozu auch mir 
Schweitern vom Herrn berufen find, 
läßt ung nicht einichlafen und träge 
iverden. 

Und was für ein wichtiges Ar— 
beitsfeld hast du unter deinen Kinder 
chen. Che das Kind zur Schule gebt, 
iolf die Mutter im Herzen des Kindes 
den Srumd gelegt haben, worauf dann 
im Leben weitergebaut wird. Was 
fiir ein Gewinn fiir das Rind, wenn 
der Grund der Felſen Jeſus Ehriitus 
iit. Die Stürme des Lebens werden 
denjelben nicht umreißen. Und ſoll— 
tet du an einem einfamen Ort woh 
nen und du jehnit dich nach Gemein 
Ichaft mit lieben Kindern Gottes, 
dann verzage nicht, du darfit aud 
diefe Sache ins Gebet nehmen, und 
des Herrn Hand iſt nicht zu furz, daß 
Er nicht helfen fann. Es iſt in die 
jem Leben nicht3 was immer fo bleibt. 
Es dauert vielleicht nicht mehr Ian 
ge, dann wird Er did) verjegen, jorge 
aber dafür, daß du dir dann nicht 
jagen mußt: Die Aufgaben, die mir 
der Herr an diefen Ort, den ich jekt 
verlafje, gab, habe ih nicht erfüllt. 
Wir wohnten auch 3 Jahre in großer 
Einſamkeit, eg war fiir mich eine Wü— 
ite, ih war zudem noch franf, aber 
der Herr erhört Gebet. Wir durften 
erfahren, was im 37. Palm ſteht 
Vers 4 und 5. Der Herr bat uns 8 
Meilen von Winkler in unferm lieben 
Dörfchen Dfterwid ein liebes Heim 
geichenft. Es wohnen bier nody meh— 
rere Rinder Gottes. Haben fonntäg- 
lich Verfammlungen, auch Gebets- 
und Bibelitunden. Lies dir bitte da3 
Lied: „Befiehl du deine Wege“ ganz 
durd. 

Und nun möchte ich noch auf etimns 
oufmerfjam maden. Haſt du, Tiebe 
Schweiter, die du in den gottesdienit- 
lichen VBerfammlungen, fo wie Gebet3- 
und Bibelitunden ohne jeglidhe Kopf: 
bedeckung biit, auch fchon mal da- 
rirber nachgedacht, wie viel du durch 
diefen Ungehorfam gegen Gottes 
Wort dem Neiche Gottes fchon geſcha— 
det hait? So mande hat nichts auf 
dem Haupte, wie gleichgültig iſt ihr 
doch Gottes Wort, iit ihr Mann da 
mit einveritanden? Mit Net wird 
auf dich, liebe Schweiter getreten, 
denn du fchändeit dein Haupt. indem 
du die Macht und Ehre, die dir durch 
die Kopfbedeckung gegeben, menmirfit. 

Wenn du liebe Schmeiter dir 1. 


Kor. 11, langſam Wort fir Wort 
direchlieieit, fo mirit du finden, daß 
nicht der Apostel Paulus aus ſich 


ſelbſt dieſe Morte ſchrieb, ſondern der 
Herr ſelbſt hat dieſe Gebote der neu— 
teſtamentlichen Gemeinde gegeben, 


4. Dezember 


denn wie konnte Paulus wiſſen, daß 
die Kopfbedeckung um der Engel mil. 
len nötig war, ohne daß es der heili. 
ge Geiſt ijt, der ſolches ſagte. Und 
du, liebe Schweiter, die du ſagſt, dag 
Haar iſt die Dede, bijt im Irrtum, 
denn V. 5 und 6 jagen ſehr deutlich: 
will jie fich nicht bededen, jo fchneide 
man ihr auch das Haar. Noch eine 
andere Schweiter jagt, fie ift nicht un- 
ter dem Geſetz. Wenn aber nun ein 
Bruder aud) jo jagen miürde, und 
während des Gottesdienjtes den Hut 
aufhielt? Wille, liebe Schweiter, du 
ſchändeſt nicht allein dein Haupt und 
machſt unter den Menjchen Anſtoß, 
ja du machſt auch Anjtoß im Simmel 
und betrübjt den heiligen Geiſt. War: 
um um der Engel halber die Kopf. 
bedefung nötig ift, wird der Herr 
willen. Wir haben nur zu gehord)en. 
Ein Br. fagte hierüber mal feine Ge— 
danken jo: Die Engel find zum Schut- 
ze derer da, die das Reich Gottes mal 
ererben. (E3 iſt auch eine Stelle im 
Zejtament, die dies jagt) und fol 
eine Frau, die nicht3 auf dem Haup— 
te hat, fann er vor begehrlichen Ylik- 
fen nicht ſchützen, weil man fie eben 
für eine Nungfrau anfehen kann. 
Deshalb, liebe Schweiter, nimm die 
Sache ernitlich ins Gebet und laß 
nicht die Mode hierüber enticheiden, 
jondern den Herrn und fein Wort. Ich 
babe mich mit Seiner Hilfe aud) 
durdhgefunden, denn als jemand mir 
fagte, daß eine Schleife, welche ich 
trug, nicht genüge als Kopfbededung, 
da war ich darüber geichlagen, denn 
einen Hut fann ich nicht längere Zeit 
aufhalten, mein Kopf verträgt es 
nicht, dazu unterfcheidet der Hut aud) 
nicht die frau bon der Kungfrau. Ach 
habe die Schleife im ®&lauben und 
Sehorfam zu Gottes Wort bis jett 
getragen, und will es auch weiterhin 
tun, denn was im Glauben gefdieht, 
nimmt der Serr an. Ser. 5, 3. 
Eud alle herzlich grüßend mit Pf. 
62 verbleibe ich Eure Schweiter im 
Herrn Selma Redefopp. 


Wanderungen 
Ganze dentichhe Dörfer wollen ans 
Nufland answandern, 





Wer Glüd bat, fann zu feiner 
Fahrt auf der eriten „beitromten” Ei- 
fenbahnitrede des NRätebundes, der 
Borortbahn Moskau⸗Mytiſchtſchi, auch 
wirklich einen Elektrozug erwiſchen. 
Bisher gibt eg nur ein einziges, na- 
gelneues Eleftrogugpaar. Die Damıpf- 
Iofomotive führt noch ebenfo fchnell 
ans Ziel, vorbei an freundlichen und 
geräumigen Nusflugsbahnhöfen, vor- 
bei an leichten Siedlungen, beliebten 
„Datichenorten” der Moskauer, die 
auch heute noch gern im Sommer für 
drei, vier Monate mit Kind und Ke— 
gel in den Wald in Iuftige, aber äu— 
Berit primitive Solzhäuschen hinaus- 
zuziehen flegen. 

Sett, wo die erjten $erbitnebel fal- 
len, find die Züge nur mehr halb ve 
füllt. Iannengrün und Birkengrün 
find grau verjchleiert, doch nicht ver- 
Iaffen mie in andern Jahren find die 
Ortihaften an diefer Strede bis 50 
Kilometer nördlih der Großſtadt. 
Kein frohes Sommerbolf zwar belebt 
mehr die Bahnſteige, ſchwitzende ab- 
nearbeitete Väter und Gatten, mit 
„Futterförben“ beſchwert, ermartend. 
Ein Vol, zur. Sehhaftigkeit geboren, 
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zum Wandern verbannt, deutiche 
Bauernfolonijten, ſchon an die 5000 
fanden bier furzen, engen Unter- 
ihlupf. Die Sommerhauspermieter 
freuen fich der unerwarteten Gäſte 
und richten ihre Preiſe danach. Ein 
Dorf nach dem andern rechts und links 
von der Bahn wird belegt. Mittags 
zwiſchen 11 und 4 Uhr — die An— 
kunftögeiten ruſſiſcher Fahrpläne find 
Annäherungsmwerte — rollt von Nor- 
den der Sibirienzug Nr. 61 vorbei; 
dann drängen fi) die deutſchen Bau— 
ern auf den Bahnhof, fchauen ſcharf 
nad) den verjtaubten kleinen Fenjtern 
und eilen mit dem nächiten VBorort- 
zug nad) Moskau, wenn fie glauben, 
Verwandte, Nachbarn, Freunde in 
Haſt erfannt zu haben, um fie in 
Empfang zu nehmen und in ihr La— 
gergebiet zu leiten. Tächich kom— 
men aus Sibirien, aus dem Omsker, 
Pawlodarer und hauptjählih dem 
Slawgoroder Bezirf 20 bis 40 Fa- 
milien hinzu. Täglich find das rund 
200 Seelen. Wenn diejer Bericht 
ericheint, werden 6000 vor Moskau 
ftehen. In Stuben von drei zu drei 
Meter drängen ſich 15, 20, 50 Men- 
ihen; ala Zins müſſen monatlich ZU 
bis 40 Rubel erlegt werden. Ein Wu- 
cherpreis. Die Stuben find ohne Mö— 
bel bis auf eine jämmerlidye Bretter- 
banf, einen klapprigen Holztiich aus 
nadten Zatten. Qange nicht alle be- 
fiten einen Ofen. Froſt und Schnee 
itehen vor der Tür. Schafspelz und 
Rinterfappe aus Haſenfell ſchützen 
nicht Iange; fie find Bett und Kiffen 
zugleih. Auf Bündeln und Körben 
iit für Alte und Kränkliche ein Lager 
errichtet. Die andern, Erwachſene, 
Halbwüchſige und viele blonde, blau- 
äugige Kinder, fchlafen auf dem Fuß— 
boden. Wer „wohlhabend“ iſt, d.h. 
no ein paar hundert Nubel fein 


Eigen nennt, richtet ſich etwas be- 
ihmt mutiger auf 


quemer in die 





nächſten Wochen. 
ſchon heute nichts! 
Villen: Hinaus! 
Die große Mehrzahl find fromme, 
ſtarke, fleißige, ehrſame, tüchtige 
ennoniten. Sie ſtammen aus Dit- 
und Weſtpreußen, find um die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts um ihres 
Glaubens willen nah Südrußland 
nezogen, haben dort mit autem Er- 
folg „aebauert” und mußten um die 
Jahrhundertwende ihre überzähligen 
Söhne auf Neuland nah Sibirien 
Ihiden. Dort gab es 150 Morgen 
freien Acker, und in 20 Nahren ſchwer— 
fter Rionierarbeit fchufen fie alle 'ch 


= 


Viele aber haben 
Nichts ala den 


ſchickt. 





Menno nitiſche Bundſchau 


Haus und Hof. Am Slaivgoroder 
Bezirk ſitzen 32,000 Deutiche. Auch 
aus der Krim find viele gefommen. 
Im nördliden Steppengebiet der 
Halbinjel jiedeln an 25,000. Der 
Nordfaufafus hat „Kundichafter” ge- 
Als Borboten der deutichen 
Siedlungen im Orenburger Gouver- 
nement find auch eine Anzahl Fami- 
lien da. Aus dem GSiebenflußgebiet 
Mittelafiens trafen die eriten als 
„Späher“ ein. Dieg Geheimnis tit 
nicht zu erflären. Durch Breiten- 
und Längengrade voneinander ge 
trennt, vom Schiejal feit vielen Jahr 
zehnten von der deutichen Heimat ent 
fernt, finden ſie fich in diefen nichts 
fagenden Mosfauer Sommervororten 
irgendwie zufammen: der Ebermayer 
aus Siddentichland, der Reinhold 
aus den Kölniſchen, der Boldt und 
der Fuhrmann aus der norddeut 
ichen Ebene, der Koslowski von der 
MWeichiel; die Mennoniten, begleitet 
bon ihren Zaienprediger, fromme a 
tholifen und gottesfürdtige Lutheri 
ſche. 

Wer die Dinge der Landwirtſchafts 
politik der Kommuniſtiſchen Partei 
im Rätebund verfolgt hat, weiß, daß 
ſeit dem Winter 1927 eine böſe Not 
fir die reichen Bauern, die Kulaken, 
begonnen hat. Seit einem Jahr 
fonnte der Großbauer in der Praxis 
als wirtſchaftlich tot und befiegt an- 
gefehen werden. Der Angriff richtete 
fi) von da an gegen den Einzelwirt 
überhaupt, der nur dem Schein nad 
noch auf eine ungehinderte Eriitenz 
Anspruch erheben durfte, auch wenn 
er bloß Sierednjaf, Mittelbauer, war. 
Der Staat verlanat Sozialifierung, 
KRolleftivierung der Landwirtſchaft 
und führt fie rückſichtslos durch. Man 
möchte meinen, fragt man ſich nad 
den Gründen diefer elementaren Aus 
wanderungsbemegung, die kataſtro 
phale Ausmaße anzunehmen droht 


Löſung Artel, Kollektiv, Kommune. 
Wir erleben in den legten Monaten 
nad der Durdführung grau 
jam logiichen Stette von Gewaltmaß 
nahmen gegen den Individualwirt 
einen überrajchend großen Zujtrom 
der rujliihen Bauern in Die vom 
Staat organifierten u. materiel jtarf 
geitügten Stolleitivformen landwirt- 
Ihaftlicher Bewirtichaftung. Es aibt 
3-8. in der deutichen Wolgarepublif 
und in fra mo größere ge 


einer 


der 


Ichloffene deutiche Koloniſtengebiete 
ji) befinden, auch deutiche landmirı 
Ichaftliche Kolleft die wenigſtens 
zuſtande gekommen ſind und beſtehen, 
ohne dal allerdings heute ſchon ir 
gend ein Urteil über die Bewährung 
möglich wäre. Unter den Tausenden, 
die jet vor Mosfau zuſammenge 
ſtrömt find, find auch Kulaken, denen 
grundſätzlich feine Möalichkeit aca 

ben iſt, Rolleftii beizutreten T 

Mehrzahl jedoch beiteht aus Mittel 
bautern, wovon Di Ausweispapiere 
zeugen und viele ſind darunter, die 
Knechte und Armbauern, ohne Vieh 
und ohne Maſchine, die Hirten und 
Arbeiter waren. Sie lehnen es ab, 
in die Kolleftive „der Rufen“, wie 


” 


r rufitiche 
ehrzahl au3 


fie jagen, zu geben. 
Bauer fommt in feiner M 


dem Mir, der kommunenähnlichen al 
ten Landgemeinſchaft; vielleicht 
lingt mit ihm das Erperiment der 


KRolleftivierung. Nach ! 
man dariiber urteilen fünnen. 
Deutiche Bauer, als Rolontit doppelt 
barter Kämpfer und Wirt, 200 Nab 
re älter in feiner individualiſtiſcher 
Kultur, fiat fich ſicher nicht darein. 
Allen, ohne Unterſchied des Glau— 
ben3, iſt J 
Kollektivwirtſchaft heißt „neues Da 
ſein“ ott, Je, unter 
Auflöſung der Rinder 
in das Erzi heim, aetrennt von 


>) Nabren wird 
Der 


Ban y} a man . 4 
it ſtark teltatofttat eigen 


ohne G 


Y 


un 
F 
nm: 





A gift that 


can give * 
Your Photog 


Gehen Sie zum 


— 7 


modırnen Photographen 


228 Selkirk Ave, — Ecke Main Street. 


Bilder zu jeder Zeit gemacht. 


daß vielleicht fo die Dinge fich ent- 
widelten: Der deutiche Bauer, re! 
cher, weil jtrebjamer, nüchterner und 
fleißiger, auch kulturell höherſtehend 
als feine ruffiiche, tatariiche, koſaki— 
iche Umgebung, Freund eines ſaube— 
ren, ordentlihen Hofes und Wohn- 
baufes, mußte vielleicht im Vergleich 
zu ihm am ebeiten dem unabiwendba- 
ren Schickſal des Aulafen in dem ge— 
aenmwärtigen Mbichnitt der Biktatırr 
der fommuniitifchen Erberimentato- 
ren verfallen. Der Kulak iſt nach dem 
Millen der Partei dem Nichts, dem 
Sterben ausgeliefert. Für die an- 
dern bäuerlichen Gruppen heißt Die 


Abends offen. 


Todesnachricht 


In dieſen Tagen wurden wir wie— 
der daran erinnert, wie wichtig doch 
ein Menſchenleben iſt. Der himmli— 
ſche Vater hat uns wieder gezeigt, wie 
ſchnell ein Menſch aus der Gnaden— 
zeit heraus, vor ſeinen Richter treten 
muß. Und wie wichtig iſt es dann, 
bereit zu ſein. 

Prediger Franz C. Pauls, ſeit 
dem Frühling 1929 wohnhaft bei der 
Station Mather, Mar, auf der 
Farm, die er Fäuflich erworben hatte, 
holte Sonnabend den 9. November 


Mehl von der Station, fuhr mit dem 
Schlitten bis vor die Haustür und 
Ipannte die Pferde aus. Dann lud 
er das Mehl ab und nachdem er nod) 
Kaffee getrunfen hatte, wollte er den 
Schlitten noch jcehnell vom Haufe zum 
Stall ziehen. Er holte die Pferde, 
pannte jie vor den Schlitten und ging 
dann noch) ins Haus, ſchaut jich her- 
um, Jprad noch ein paar Worte zu 
jeiner Frau und ging wieder hinaus 
zu den Pferden. Seine Tochter Le- 
na, jah noch wie er die Zügel zufam- 


men nahm, (weil es nur big zum 
Stall geben jollte, hatte er nicht die 


Leine genommen), dann fprangen die 
Pferde los, liefen ihn jedenfalls un- 
ter und jchleiften ihn ungefähr 200 
Fuß mit. E83 ging jo fchnell, daß die 
Toter nicht genau jagen kann, wie 
das Unglück geſchah. Durch dag Ge- 
töje aufmerffam gemacht, fam Frau 
Pauls zur Türe hinaus und ſah nod) 
gerade die Pferde beim Stall vorbei 
und davon jagen. Sie fragte glei: 
„Wo tit Papa?“ und dann fahen fie 
ibn liegen das Genie gebrochen 
und mehrere Wunden am Kopf — 
tot. 

Montag bradte uns ein Telepho- 
nogramm die Trauerbotihaft und 
die Nachricht, da der teure Xote 
Mittwoch zur letzten Ruhe gebracht 
werden ſollte. 

Beinahe untröſtlich waren Schwe— 
ſter Pauls und die Kinder über den 
ſo plötzlichen und ſchrecklichen Tod des 
Gatten und Vaters und doch trauern 
jie nicht als jolche, die feine Hoff. 
nung haben, denn Bruder Pauls war 
befehrt zu feinem Seren und Seiland 
und itbte den fchönen Beruf der Ver— 
fündiqung des Evangeliums aus. Er 
war Brediger der M. B. Gemeinde. 

Auf dem Pegräbnis am Mittwoch, 
1 Uhr nachmittaas, dienten die Pre— 
digerbrüder mit dem Wort und ver— 
juchten die Schweiter und Kinder zu 
tröiten. Es wurde betont, daB der 
liebe Gott in feiner ımendlichen Lie— 
be, von welcher der liebe Tote fo oft 
und fo beaetitert erzählt hatte, aud) 
bier feinen Fehler gemacht bat und 
der .VBerfammlung wurde die ernite 
Mahnung zugerufen, doch zu beden- 
fen, daß zwiſchen uns und dem Tode 
mer ein Schritt iit und daß wir auch 
bedenken follen, daß wir jterben müſ— 
ien, auf dab wir flug werden und 
bei gefunden Tagen ung auf den Tod 
borzubereiten. 

Die Begräbnisfeier Teitete ein Br. 
P. Born, Tert Ev. Nob. 11, 16. Der 
zweite Nedner war Pr. H. Unger. 
Tert 1. Mofe 48, 21. Als dritter 
Nedner Bruder Wilh. Peters. Tert 
Ri. 90, 12. Als viertg der englifche 
Drtshrediaer iiber Xob. 14,14 und 
[8 fiinfter folate Br. D. Derkſen mit 
der Begräbnisaniprache über 5. Mofe 
29, 28. 

Geſchwiſter Pauls wohnte in Süd- 
Rußland in Waldheim, dann in Ieß- 
ter Zeit in Lindenau und Blumitein. 
Stier in Canada wohnten fie in A- 
tona, Man. 

Am Auftrage 
Altona, Man. 

NS. Diefe Trauerbotichaft berid)- 
tend, möchte der Schreiber dieſes die 
vielen Bekannten der Geſchw. Pauls 
bitten, die trauernde Schweiter und 
Kinder doch zu befuchen und menn 
auch mit einem Brief. Der Schmerz 
iſt groß. Ihre Adreſſe iſt Matber, 
Man. Bor 20. SEN. 


* 
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J. J. Neufeld. 
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Nur eine Erzieherin 
Bon 8. Papke 
(Fortjegung.) 


Zentes Sapitel 


Es war eine fchivere, bange Zeit, 
bie nun folgte. Aengſtlich fuchten die 
drei Mädchen alles fernzuhalten, 
wag die Mutter erregen fonnte, aber 
das war jehr ſchwer 

Ein Wort, was fie im Augenblid 
nit ganz in feiner Meinung ver- 
ftand, ein Blid, von dem fie glaubte, 
daß er nicht für fie bejitimmt war, 
Ionnte fie derart in Aufregung ver— 
fegen, daB fie am ganzen Körper 
aitterte. 

Infolgedeſſen, daß fie fich jo in acht 
nehmen mußten, befam das Wejen 
ihrer „drei Töchter“, wie fie fie in 
ganz bejonders guten Stunden wohl 
einmal nannte, etwas Geziwungenes, 
Aengitlihes, — und nun wiederum 
fing rau von Wulffen an, etwas da- 
binter zu wittern, was man ihr ver- 
bergen wollte und geriet erjt recht bei 
der geringiten Kleinigkeit außer ſich. 

An einem fchönen Suniabend war 
e8 befonders ſchlimm mit Frau von 
Wulffen geweſen, und nachdem fie 
zur Ruhe gebracht worden war, ja- 
Ben die drei Mädchen in der Beranda 
beiſammen, jede ihren Gedanken nad)- 
bängend. Ella meinte jtill vor jich 
bin, und plößlich ſchlug auch Gabriele 
die Hände vors Geficht und begann 
bitterlich zu jchluchzen. 

Ich kann nicht mehr, ich bin fait 
am Ende mit meiner Kraft,“ rief fie 
unter Tränen, „ was foll das nod) 
werden! Luiſe, wenn du jett nicht 
ftarf bleibit, dann weiß; ich nicht, was 
paffiert.“ 

Diefer Appell an ihre Kraft war 
in diefem Augenblid dag richtige ge- 
weſen. Auch Luiſe hatte gemeint, fie 
könne nicht mehr weiter, jet aber 
riß fie fih mit Gewalt zufammen, 
ſchluckte die Tränen, die auch ihr hat- 
ten fommen mollen, herunter und rief 
ihre Energie zu Hilfe. 

„Seid ruhig, e8 wird beffer wer- 
den,“ tröjtete fie, „wir wollen e8 von 
morgen aufs neue beginnen und nicht 
mutlos werden. Wir wollen uns 
nicht unterfriegen laſſen.“ 

Und von diefem Gedanken und der 
feften Mbficht, „ſich nicht unterfriegen 
zu laffen”, geleitet, begegnete fie Frau 
bon Wulffen am nächſten Morgen 
mit einer fo ruhigen Beitimmtheit 
und freundlichen Sicherheit, daß diefe 
fie ganz erjtaunt anſah. Ihr gefiel 
aber ganz augenscheinlich dieſe Aen— 
derung in Luiſes Weſen und der Tag 
verlief ohne jede Störung. 

Innig umſchlang Gabriele ihr Lie— 
fing am Abend, als ſie allein waren 
und dankte ihr von Herzen. 

Es ging von da an eine ganz Zeit 
en aut mit Frau von Wulffen, 

und ihre Kinder fingen wieder an, 
un Soffnung in die Zukunft zu blik— 





Quifes freundlichem, aber beitimm- 
ten Wefen, ihrer jedesmal Mar und 
deutlih ausgeſprochenen Meinung 
: fügte fih Frau von Wulffen ohne ein 
Wort der Gegenrede, — ia. eg fam fo 
meit, dat fie iiberhaupt faum noch 
ohne das Mädchen fein wollte. Sie 
wurde unruhig und aufgereat, wenn 
Luiſe zumeilen auch nur einige Mi- 
nuten länger fort war, als fie es ge- 


Mennonitifche Rundſchau 


jagt hatte. 

Gabriele late dann manchmal 
herzlich, wenn fie mit der Freundin 
allein war und jagte zu ihr: „So iſt 
es recht, Liefing! So muß eg fein, 
dann bat Harald doch feine Schwie- 
rigfeiten zu befürchten.“ 

Um dieje Zeit, eg war anfangs 
September follte Gabrieleg Hochzeit 
im engiten Kreiſe der Trauer wegen 
jtattfinden. 

Es waren nur die allernädjjten 
Verwandten, die zugegen waren. Ella 
und Luiſe, ſowie eine Schweiter des 
Bräutigams waren die Brautjung- 
fern, an ihren ſchlichten, weißen Klei— 
dern trugen fie aber feine Blume, kei— 
nen Schmud, — man ehrte das An- 
denken des Vaters in jeder Weife. 

Nach der Hochzeit reijte das junge 
Paar nach Berlin ab, wo Herr von 
Bergens Mutter ihnen dag Seim ein- 
gerichtet hatte. 

Gabriele freue ſich einerfeit3 auf 
das Großitadtleben, freute fich, aus 
den Berhältniffen zu Haufe heraus- 
zufomnten, freute fih, mit ihrem 
Bruder viel zufammen fein zu fön- 
nen, — aber es war ihr anderieits 
de4h unendlich ſchwer, Ella und Luiſe 
verlaffen zu müſſen und die leidende 
Mutter nicht mehr pflegen zu können. 

Befonders fchiver wurde ihr der 
Abſchied von Luiſe, und auch dieſe 
meinte fajt, fie fönne die Freundin 
nicht fortlaffen! Und doch ging auch 
diefe Stunde vorbei, — mie jchon fo 
manche fchmere Stunden vergangen 
waren ımd auch Später noch vergehen 
wirrden! 

So einfach und ſtill die Hochzeit 
auch verlaufen war, — eg fchien doch, 
als ob die dabei immerhin nicht zu 
bermeidende Erregung, ſowie bejon- 
ders der Abichied von Gabriele hödhit 
nadteilig auf Frau von Wulffens 
Geſundheit gewirft hatte. 

hr Zuitand wurde von Tag zu 
Tag Ichlimmer, ja, er verichlechterte 
fich Ichlieglich derart, daß Luiſe ſich 
genötiat ſah, eine Pflegerin zu neb- 
men und endlich den Arzt us der 
naben freisitadt zu rufen, 

Er fam, — machte ein erniteg Ge— 
ficht, — gab allerlei Verordnungen, 
— — ımd fagte nichts. 

Das genügte aber auch vollitän- 
dig, — Luiſe veritand ihn fehr ge— 
nau! Damit fanf das Barometer ih- 
rer Hoffnungen aber wieder bedenf- 
fi, — nachdem es vor der Hochzeit, 
als eg Frau von Wulffen anfcheinend 
fo aut gina, rajch geitiegen war! 

Und bei der Sochzeit ſelbſt war es 
noch mehr in die Höhe gegangen, als 
Sarald ihr mit veritohlenem Sände- 
druck zuflüitete: „Wenn e8 fo weiter 
- verloben wir uns zu Weihnad)- 
ten!” 

Er hatte überhaupt wahr gemadit, 
mag er ihr aejagt hatte, — er hatte 
ihr bei der Hochzeit feiner Schmweiter 
derartige Aufmerkſamkeiten erwie— 
ſen, daß mehr wie einmal Frau von 
Wulffen ſowohl wie die übrigen Gä— 
ſte verwundert Harald und fie an— 
geſehen hatten, mit banger Unruhe 
hatte Luiſe es gar wohl bemerkt. 

Jetzt aber war alle Hoffnung aufs 
neue geſchwunden, — es ſchien ihr 
mitunter ſogar, als ob Frau von 
Wulffen nicht mehr ganz fo freund— 
lich zu ihr war mie früher, — fie 
fonnte ihr nichts mehr recht maden, 
an allem hatte fie etwas auszuſetzen 
und redete ſich dann in eine derartige 


‚April etwa noch 40 Berjonen, 


Aufregung hinein, daß Luiſe nicht 
mehr wußte, was fie machen jollte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Umſchau 


Abreiſeliſte der deutſchen mennoniti- 
ſchen Flüchtlinge in Charbin 
nach Seattle. 

November Gruppe: Warkentin, 
Iſaak Gerhard 32 J., Frau Helena 
Dietrrich, 32 J., Sohn Gerhard 9, 
Sohn Beter 8, Sohn Jakob 3, Sohn 
Saat 1; Schmidt Abraham Jakob 
43 3., Frau Anna Heinrich 32, Sohn 
Abraham 8, Sohn Beter 6, Sohn 
Johann 4, Sohn Kornelius 2, Toch— 
ter Elifabeth 1; Gooßen Jakob Saf. 
46 8. 

Dezember Gruppe: Wiebe Kohann 
Franz 35 J. Frau Satarina 40, 
Sohn Johann 13, Tochter Selena 4; 
Wiebe Jakob Peter, 21; Schmidt 
Heinrich David 22. 

Sm Dftober diejes Sahres find ab- 
gereift nach der Anfiedlung in Wafh- 
ington aber über San Franeisko, 
weil Billete jchon beitellt waren und 
ihon nicht mehr geändert werden 
fonnte. Warfentin, Aron Gerhard 
30 J., Frau Nganetha Heinrich 28, 
Tochter Helena 9, Tochter Aganetha 
7, Tochter Elifabeth 1, Sohn Johann 
ron 2. 

E3 haben die Abficht nad; Waſh— 
ington über Seattle zu fahren nad) 
dem 1. Nanuar 1930 während der 
Monate Sanuar, Februar, März und 
deren 
gelandt werden 

Herold. 


genaue Liſte ſpäter 
wird. 


Die für das — Hoſpital er— 
haltenen Spenden. 





Von: A. Rempel, Seudder, Ont. 
918.00; Rev. J. Höppner, Winkler, 


Man. $11.24; Gerh. Frieſen, Gem, 
Alta. $21.25;: 8. Schröder, Niver- 
ville, Man. $10.00: W. Günther, 
Elm Ereef, Man. $1.25: ©. P. Dück, 
Headingly, Man., $1.25; N. Unruh, 
St. Elizabeth, Man. $3.00; W. 
Görtzen, Gretna, Man. $3.00; X. Da- 
niels, Brandon, Man. $10.00:; W. 
Wiens, Whitewater, anf. 85.00; X. 
Did, Waterloo, Ont. $1.50;: D. Die, 
Herſhel, Sasf. $2.50; Jacob Wiens, 
MeAuley, Man. $2.00; A. Olfert, 
Sperling, $5.00; A. Harder, Ar- 
naud, Man. $10.00; a F. Enns, 

Lena, Man. $12. 00: . Neuftädter, 
Dundurn, Sasf. $1.7 75: \ Miss Eliefe 
Negier, Elbing Kanſ. $15.00: $. 
Penner, Sringitein, Man. $18.00; 
Ahr. Neufeld, Springitein, Man. 
53.00, 3 Sad Kartoffeln, 11 Hühner, 
10 Diözd. Eier, Schmalz, 1 Dofe Bam, 
Rofinen, 10 Pf. Syrup: J. Rogals- 
fu, Glenlea, Man. $13.25; Unge— 
nannt 83.25: ©. Dahl, La Salle, 
Man. $12.00: A. Wiens, Chortis, 
Man, $4.50, 15 Pf. Butter, 12 Did. 
Gier, 3 Glass Obit, 12 Hühner, 1 
Ente, 1 Trutbhenne, 2 Sad Kartof- 
fen, 1 Sack NRonnenmehl, 5 Pf. 
Schmalz, 1 Räfe: Sf. Braun, Stein- 
bad, Man. 1 Buſchel Tomaten, Pe— 
ter Soge, Kenton, 2 Pf. Butter: A. 
riefen, Cryſtal Eitn. Man. 12 Pr. 
Fleiſch, 3 Sühner, 3 Dizd. Eier, Grie- 
ben, Butter, Seife: ®erh. Dnd, Onf 
Bluff, Man. 1 Eimer Smalr. Xoh. 
Braun, Oak Bluff, Man. 1 Schinken: 
P. Schmidt, Oak Bluff, Man. 1 Sad 
Kartoffeln, J. Maffen, Niverville, 1 


4. Dezember 


Sad Kartoffeln, Peter Dyd, Elie, 
Man. 10 Pf. Honig; 3. Did, Eul. 
1088, Dan. 2 Sad Kartoffeln; Frau 
J. Wiens, Slenlea, Man. 1 at But- 
ter, Rahm und Mil; Fr. Iſaak, Ni. 
verville, Man. 1 Huhn und Simiebein: 
Peter Dyd, Headingly, Man. Bor 30, 
10 Pf. Schmalz, 8 Pf. Grieben und 
8 Pf. Griebenjhmalz; U. B. Dyck, 
Newton Siding, Man. $10.00; Frie- 
ſen, Barffield, Man. 1 Sad Kartof— 
feln, Ungenannt, Riverville, Man. 3 
Sat Kartoffeln, 3. Epp, Whitewa— 
ter, Man. 50c. und 6 Pf. Honig. 
Mit beitem Danf 
Das Eoneordia Hofpital. 


Erntedanffeit der Winnipeger 
Mennoniten-Gemeinde. 





Am Sonntag den 3. November 
durfte ich dem Erntedankfeite der 
Mennoniten-Semeinde in Winnipeg 
beimohnen. Der ehrmwürdige und in 
feiner Gemeinde fehr populäre Welte- 
ſte 8. P. Klaſſen eröffnete das fchöne 
seit durch eine furze aber zu Herzen 
gehende Einleitungsrede. Wer den 
[. Aelteſten fennt, weiß, daß die Text: 
worte zu feinen Anfrachen jtet3 ſehr 
gut dem Charakter des Feſtes anae- 
paßt find und daß praftiiche Beifpiele 
aus dem Leben nie fehlen. Auch heu- 
te wurde der Zuhörer durch den 
Zert der armen Witwe aus dein Neu- 
en Teitamente, die ihr letztes Scherf. 
lein bergab, und durch einige Bei— 
Ipiele aus dem Leben zum „eben“ 
beitimmt, fo daß die zum Schluffe des 
Sottesdienitega geſammelte Kollefte 
ein nettes Sümmchen repräjentierte. 

Tach der Einleitungsrede hielten 
noch die Brüder ©. Neimer, Winni- 
peg, und D. Koop, Niverville, kurze 
aber auch zu Herzen gehende An- 
ſprachen. 

Bruder G. Reimer wies die Zuhö— 
rerſchaft in ſeiner Anſrache auf die 
Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit 
der Unterſtützung der inneren und 
äußeren Miſſion hin, während Bru— 
der Koop durch die Beiſpiele der vier 
Glaubenshelden aus dem Alten Te— 
ſtamente: Abel, Aluaham, Noah und 
Moſes die Gemeinde auf die unbe— 
dingte Notwendigkeit der Feſtigung 
des Glaubens innterhalb der Ge— 
meinde aufmerkſam machte. 

Der Abendgottesdienſt wurde durch 
Bruder Dirks, Winnivpea, eröffnet, 
worauf Aelteſter J. P. Klaſſen die 
Feſtrede hielt. Er betonte, daß die 
Gemeinde infolge des Kaufes der 
Kirche heute eigentlich ein doppoltes 
Feſt feiere und die Gemeinde fomit 
auch doppelt Urfache zıım Geben habe. 

Das VBortragen eininer Gedichte 
und der Geſang dea Chores unter 
Zeitung von Bruder N. Wieler dien- 
ten zur Verſchönerung des Feſtes. 

Es berührte durchaus angenehm, 
daß die Site der neuerworhenen fir- 
he am Vormittage fo auch abends 
wohl bis auf den Ietten Platz beiekt 
waren. Dieſes tit ein Zeichen dafür, 
daß der in der Gemeinde herrichende 
Beiit ein rener iſt. Die Zuhörer— 
ichaft, die fich ihren Lebensunterhalt 
mohl zu 90% dureh ſchwere vhyſiſche 
Arbeit in der Stadt Minnipeg ver— 
ſchafft, läßt fih den Sonntag, den 
fie nach hergebrachter Sitte dem 
Herrn geweiht hat, nicht nehmen und 
es iſt ein Segen, daß wir in einem 
Lande wohnen, wo dieſes ungehin- 
dert geſchehen kann. w. 
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Ganze deutſche Dörfer wollen aus 
Rußland auswandern. 
(Sortjegung von Seite 9. 
den Eltern. Mit freundlich lächeln- 
der Ruhe, mit einer unheimlichen Fe— 
itigfeit, erklären diefe Männer und 
rauen: „So wollen wir nicht leben, 
jo unjre Kinder nicht leben laſſen.“ 
Und wenn fie jagen, daß fie dann lie- 
ber jterben wollen, klingt es nicht wie 
eine Redensart. Sie können wirf- 
fi nicht ohme ihren Gott jein. So 
ipricht der Bauer und der Knecht, zö— 
gernd, leife, einfah, daß mir er- 

dauern. 

Das Verhängnig der Deutichen im 
Rätebund, wo ja mit gutem Erfolg 
dad Nationalitätenproblem gelöſt 
ieint, ijt ihre Zerjplitterung. Die 
Schaffung deuticher Dorfräte, deut- 
fher einzelner Gebiete genitat nicht. 
Das zariitiihe Schema läßt viel zu 
wenig Nüdjichten auf die Eigenart 
der Objekte beim jozialiitiihen Er- 
eriment zu. Sunderttaufend fünnen 
fi durchiegen, Maſſe gilt viel. Zehn 
tausende fürdten und fühlen die Ob 
rigfeit, die unfähig, ungeſchickt und 
bürofratiich in der Provinz herrſcht, 
heute viel mehr als vor der Revolu— 
tion. Es gibt für die deutjchen Ko— 
lonijten feine reichen Amerikaner, die 
Millionen Dollar auswerfen, un ge- 
ihloffene neue Siedlungsgebiete ir— 
gendwo auf Freiland zu jchaffen, wie 
für die deflaffierten Juden, denen jebt 
in Birobidſchan, nördlich vom Amur 
zwifchen Charbarowsf und Blago- 
weichtichensf, ein neues Kanaan er- 
richtet werden fol. Sie haben feine 
einzige, für alle geltende nationale 
Bentralitele in Mosfau, feinen be 
mittelten Freund im Ausland. Was 
für die Zarenpolitif Abficht war, Ber 
hinderung geſchloſſener Siedlungs 
gebiete nationaler Minderheiten, wird 
aus objektiven Gründen auch unter 
der andern Minderheitenpolitif der 
Räte zum Verhängnis. Dies Ge- 
meinfame ergibt ſich ala Schlußfolge— 
rung aus den fchwerfälligen Erzäh 
lungen der intelligenten Männer von 
Nordoit und Sid. 

Für Sibirien war der äußere An- 
laß die ſchwere Mißernte dieſes Jah— 
des und die unvernünftige, wenn nicht 
gewiſſenloſe Verteilung der Getreide— 
lieferungsauflage, die mengengemäß 
von oben herab, bis auf das Dorf 
und den einzelnen Bauer ſich als un— 
erbittliches Muß fortſetzt, wo in der 
Mehrzahl der Fälle dann das tatſäch— 
liche Ernteergebnig doppelt und drei- 
fach überjtiegen wird. Wenn ein 
Dorf 12,000 Pud erntet und 34,000 
Pud abliefern muß, find die Bau- 
ern gezwungen, ihr Vieh und ihre 
Habe zu verkaufen, oder es wird ih- 
nen zu Spottpreifen veriteigert. So 
fann ein Dorf wie Blumenort, deijen 
35 Wirte im vorigen Jahr je 1000 
Pud abgeliefert haben, für immer 
bernichtet fein. Nur die Befier von 
bier Höfen find auriidgeblieben. Alle 
andern warten hier auf die Ausreije. 
Zehn, zwanzig Männer beſtätigen 
bon ebenjoviel Dörfern, daß mehr als 
die Hälfte der Wirtichaften verlai- 
fen iſt. Einigen, den eriten, die ſchon 
zwei und drei Monate vor Moskau 
liegen, gelang e8, ihr Letztes noch zu 
berfaufen, viele haben ihr Haus ge— 
Nhlofien und find davongegangen. 
‚ Mün stelle fich vor, was dies für ei- 

nen Bauer bedeutet. Was dag volfs- 
wirtichaftlich bedeutet, gehört zurzeit 





Mennonitifche Bundfcjan 


nicht hierher. 

. Es gibt für fie fein Zurück. 
Stage jteht jo, dab ſie wählen fonn- 
ten, im langen, einjamen Winter die- 
ſes Jahres ungefannt und ungehört 
Hungers zu jterben oder vor Moskau, 
vor den Toren der Sauptitadt, zu er- 
warten, wag ihnen das Schiejal Beſ— 
teres geben kann. Gin Schlechteres 
fonnte jie nicht erwarten! Wohin 
jest? Sie hoffen auf Canada, fie 
ſprechen von Deutichland. Die Men- 
noniten wiſſen, daß fie jenſeit des 
Ozeans Freunde haben. Arbeiten 
fonnen jie; leben, die Kinder am Le 
ben erhalten will jeder. Die legten 
Jahre geitatteten eine, wenn auch ge- 
ringfügiae Auswanderung aus dem 
Nätebund. Ende Augujt gingen zu- 
legt noch 60 Mennonitenfamilien 
hinaus. Es jcheint, da die Rätere- 
gterung aus unerflärlichen Gründen 
nur ungern die Auswanderung ge— 
itattet. Die Päſſe foiten 100 bis 300 
Rubel, im Preis jozial geituft, und 
müſſen, jcheint’s erkämpft werden. 
Was aber fünnte den Räteitaat bin 
dern, ein fremdes Volk, das bier an 
ein neues Dafein nicht mehr zu glau 
ben vermag, friedfertig ziehen zu 
laſſen? Much jenfeit der Grenzen 
winkt diefen, wie allen Auswande 
rern, fein Poradies. Mer wird Sich 
ihrer erbarmen? Wer will Diele 
Menichen, die außer einen Wander 
tab in fräftigen, arbeitsfroben Ar 
men nicht3 mitzubrinaen vermögen? 
Hier find fie überflüſſig. 

Edmonton Herold. 


Nie 


Die Flucht der Mennoniten aus Ruf 
fand und ihre Einwandernng 
in Sanada. 

In den letzten Tagen iſt das 
Augenmerk der Welt auf die Flucht 
der Mennoiten aus Rußland gelenkt 
worden. Verſchiedene Organiſatio 
nen in Canada glauben, berechtigt zu 
jein, an der Aufrichtigfeit der Grün 
de der Flucht zu zweifeln, wie 3.8. 
Die Farmer Vereinigung bon Sas- 
fatchewan, die laut den Zeitungsnad 
richten vom 10. November bezweifelt, 
dab irgend ein Grund vorliege, dal; 
Mennoniten aus Rußland ausmwan- 
dern, da die ruffiiche Regierung ja 
eine ganze Anzahl von modernen 
Farmmaſchinen aufgefauft hat, um 
30 Millionen Acer Land bearbeiten 
zu fönnen. Die Herren diejer Ver— 
einigung willen fcheinbar nicht, daß 
Diefe Mafchinen den einzelnen Bau— 
ern in Rußland nicht zur Nutznie— 
Bung gegeben werden, da die Sopiet- 
regierung beitrebt iit, größere Staats- 
farmen zu organisieren, die genügend 
Setreide produzieren fönnen, damit 
Rußland in der Lage wäre, Getreide 
ins Musland zu liefern. Man weiß 
icheinbar nicht, daß die Sovietrenie- 
rung größere Zandfomplere zu die- 
fem Zwecke rejerviert hat, 3.B. 150,- 
000 Degjatinen im Nordfaufafus. 
Diefe Staatöwirtihaft nennt man 
„gigant“ und fie haben fcheinbar auch 
Erfolg mit derfelben gebabt. (?) Der 
einzelne Bauer aber bat feinen Nugen 
daraus, denn das Ziel der Sopiet- 
ronterung it, die Wirtichaft ſoviel wie 
möalich zu veritaatliden, und es 
formt ihr auf das Wohl und Wehe 
der einzelnen Bauern nicht an. Sch 
babe Nadhrichten aus einem Dorf in 
der Ukraine, in welchem 40 Landwir— 
te waren, daß man 13 derfelben ver- 


trieben hat, weil ſie der Sovietregie- 
rung unpajjend waren. Vieſe Wırte 
hatten vor der Revolution gute Wirt- 
Ihaften, und war es der Energie der 
einzelnen Wirte zu verdanfen, daß jie 
bejjer wirtjchaften Efonnten, als die 
anderen. Diejes wird ihnen heute 
zur Laſt gelegt, und man hat ihnen 
allez Hab und Gut abgenommen und 
jie von ihrer Scholle vertrieben. 

Wenn nun eine größere Anzahl 
Mennoniten und Leute anderer Kon— 
fejlionen fich in Moskau zuſammen 
tun, um dort Auslandspäjfe zu er- 
halten, jo geichieht dieſes nicht des— 
halb, weil man die Gejeke der Re 
gierung nicht rejpeftiert, jondern weil 
es unmöglich tit, fie anzunehmen, und 
eg 1jt eine Ehre fiir den deutſchen 
Bauern, wenn er die Skflavemnolitif 
der Sovietregierung nicht anerfennt. 

sch laſſe hier einige Zeitungsnad) 
rihten aus Sasfatchewan folgen, 
welche die Stellung der Negierung 
und die Stimmung eines Teiles der 
Bevölferung Fennzeichnen. 

G. Sawaktzky. 


Die Stellungnahme derSaskatche— 
waner Abteilung der United Far- 
mers of Ganada zu der Ein- 
wanderung der Mennoniten. 

Die „Free Brei“ bringt folgende 
Meldung aus Sasfatoon unter dem 

10. November: 

Bezugnehmend auf die Nachricht 
aus Regina, in welcher aejant wird, 
dab Hon. Robert Forke, der Föderal 
Miniiter of ISmmigration, angefragt 
hat, ob Sasfatchewan der Hafen fiir 
mennonitiihe Flüchtlinge aus Ruß 
land jein will, hat die Sasfatcherwa 
ner Abteilung der United Farmers 
of Kanada ausgeführt, da die Men- 
noniten von der ruſſiſchen Regierung 
bedrobt werden, deportiert zu wer— 
den, wabricheinlich weil fie ſich wei— 
gern, die Geſetze des Landes zu be- 
folgen, und die Abteilung glaubt, daß 
ee ratfam wäre, dar Saskatchewan 
pollitandige Information einholen 
jolle, ehe es die Immigration erlaubt. 
Die Beratungen ergaben folgendes: 

„Wir vertrauen, daß Premier An- 
derion ſich von der rufjiichen Regie— 
rung boll informieren läßt in Be 
zug der enteigneten Mennoniten, die 
die Einwanderungserlaubnis nad 
Sasfatchewan haben wollen, ehe man 
fie aufnimmt. 

„Wenn die Sopietregierung drobt, 
die Leute nach Sibirien zu deportie- 
ren, fo geichieht das wahrjcheinlich 
deshalb, weil fie fich meigern, die Ge— 
jeße des Landes zu befolgen, und wir 
müſſen vollitändig darüber infor- 
miert fein. Es iit eritaunlich, doß 
Son. Robert Forke ſich nicht aleich 
mit Rußland in Verbindung geſetzt 
bat, um die notwendigen Informa— 
tionen einzuholen: er bat fih nur 
auf die Ausfagen intereflierter Leute 
geſtützt. Wir haben unſere eigenen 
Schwierigfeiten hier mit religiöjen 
Bemeinichaften, die fich weigern, die 
Geſetze des Landes zu befolgen. Wir 
wiſſen, da die Mennoniten Bürger 
find, die die Geſetze anerkennen, dab 
jte fleigige Barmer find und der Pro- 
binz Ehre machen. Wir haben aber 
feine Anformationen in betreff der 
1000 Familien in Rußland, die da 
vorgeben, daß man fie aanz entein- 
net hat. Auf einer Konferenz in Sas— 
fatoon iiber Sinmiaration, auf wel— 
cher Vertreter der U. 5. E., der Ca- 





nadian Legion, der organijierten Ar 
beiter, Rural Munizialitäten und 
Women's Britiſh Immigration Zei 
gue waren, wurde beſtimmt entjchte 
den, dab feine Erinutigung für wei» 
tere Immigration in 


Dustalthewoan 


gegeben werden ſoll, bis man klar 
jtieht, wie weit die Neuankömmli 
abjorbiert werden können. Laut den 
geitungsnacrichten haben die bieji-* 
gen Vennoniten die VBerjicherung ae 


geben, daß jie für die Neuankömm 
linge bis zum Frühling jorae 
den. Wir haben aber feine Zuſiche 
rung für die Neuankömmlinge, daß 
dDiejelben unjere ökonomiſchen Prob 
leme nicht nach dieſer Zeit belajten 
werden. 

„Die Sovietregierung hat unlängſt 


eine Beſtellung von modernen Farm 
maſchinen gemact in der H 
fiinfdundert Millionen 

30 Millionen Acre des beiten 8 
des In der Welt zu bearbeiten, und 


da jollte fein Grund jein, dal irgend 
ein Landmann Rußland in der ge 
genmärtigen Zeit verlalien miür 
um nach Sasfatchewan zu ten, 
wo die landwirtichaftlichen legen 
beiten immer jeltener n N 

„sn jedem Falle follten jorgfältige 
Ssnformationen 
Forke bei der Sovietregierung über 
die Gründe der Deportation der Men 
noniten eingeholt werden.” 


von SON. Robert 


Die Stellungnahme der Young Men's 
Gonjervative Nijociation of Prince 
Mlbert zu der Gimwandernug 
der Mennoniten. 

Unter dem 12. November brh 
die „Free Preß“ aus Prince Al 
Sask. folgende Nachricht: 

Sich gegen die 
ſtimmung dre Menn 
tion verhaltend, hat die )) | 
Eonjervative Aſſociation of Bı 


beabitchtiat 


sırar all 


Albert folgendes Telegramm au 
Premier J. T. M. Anderfon abae 
fandt: 


„Wir find nicht fir eine Smmiara- 
tion von Zentraleuropäern in der Ge— 
genwart. Wir würden vorichlagen, 
da Sie Mr. Forfe folgenden Vor— 
ichlag machen würden: daß vom 
menschlichen Standpunft aus Sasfat- 
chewan bereit ijt, ein neuntel der Ko— 
iten fiir Ernährung, Behauſung und 
Bekleidung der Mennoniten, wo ste 
fich jeßt befinden, bi3 zum Frühjahr 
au tragen, follten andere Provinzen 
diefelbe oder ähnliche Nerantwortung 
iibernehmen. Wir alauben, daß ae- 
nug europäifche Immigranten jetzt 
hier find, die aſſimiliert werden fol 
len.” Bote, 





Sichere Genejung für Kranke 
durch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 
Auch Baunſcheidtismus genannt. 
Erläuternde Zirkulare werden nor- 

tofrei zugeſandt. Nur einzig und al. 

lein echt au haben von 
Sohn Linden, 

Sperialarzt und alleiniger Berferti. 

ger der einzig echten, reinen eranthes 

matiſchen Heilmittel. 

Letter Bor 2273 Broofiun Stattan, 

Dept. R. Gleveland, 
Man hüte fit vor Fälſchungen mn 

falihen Anpreijungen 
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Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Scha 
it der „„Rettungs-Anter” 

Diefe3 Bud, Par, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiden 

Geſchlechtern gelejen werden! — Es ift 
Diejes unſchätzbare, unübertrefflicde Wert, 250 Seiten ftart 

gegen Einjendung bon 25 Cents in Poftmarten und diefer Anzeige frei 
Haus. (Negiftriert 85 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältl 

Soeben erſchienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Behandlung 
von Epilepfi (Fallſucht). Preis 10 Cents in Boftmarten. 
A. ERICIUS REMEDY CO, 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. S. A. 


bon Wichtigkeit für alle. 
liefern —8 


ich. 
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„Während ver vielen Sabre, in denen 
ich die Arztlihe Praxis ausgeübt babe,“ 
fast Dr. 2. 


V. Erumford, „babe ich nie= 
mals eine Me- 
dizin oder eine 
Kombination 
von Medisinen 
gefunden, wel⸗ 
de Gefundbeit, 
Stärke und 
Kraft fo ſchnell 
und zufrieden⸗ 
ſtellend för⸗ 
dern, als Nu—⸗ 
ga⸗Ton⸗. Dies 
iſt beſonders 
giltig _bei 
Sumpffieber 
und feinen 
J ſchwächenden 
JWirktungen, bei 
Magen und 
2 Verdauungs—⸗ 
beſchwerden 
: oder bei Nies 
Icons, Leber: u. 
! DBlafenleiden. 
Wirklich wun⸗ 
Iderbaore Reſul—⸗ 
— tate folgen dem 
Gebrauch, wenn 
man es nimmt bei Appetitloſigleit, Gas 
oder Aufgeblaſenſein im Magen oder 
Darm Unmwoblfeinz  Schmwindelanfällen, 
Blliöſität, Leberträgheit, Verſtopfung, 








Arzt verſchreibt berühmtes Mittel 
bei Magen⸗, Ceber⸗ und 
Nierenleiden. 


ſchwachen und heruntergekommenen New 
ven, häufigem Urinieren bei Nacht, rheu⸗ 
matifden oder neuralgifhen Schmerzen, 
Sclaflofigleit, bei Berluft bon Gewicht 
und Kraft, beit Träghelt der Draane, auch 
bei allgemeiner Schwäche, die durch le 
berlaftung der lebenswichtigen Organe 
bei zunehmendem Alter entjianden  ilt. 

„Nuga⸗Tone ift nicht nur ein beliebtes 
Mittel fir mid, um e3 meinen Patienten 
au berichreiben, fondern ich nehme es 
auf felbft mit aufriedenftellenden Erfols 
gen, wennimmer meine Gefundheit und 
Kraft im Abnehmen fi befinden.” 

Dr. Eramford ift 86 Sabre alt und 
wird bon taufenden Männern und raus 
en geehrt und geſchätzt, weil fie zur einer 
oder der anderen Zeit feine Patienten 
waren während der 65 Sabre, in denen 
er die ärztliche Praxis ausgeübt Hat. 
Die Lefer diefer Zeitung follten durch 
feine weitgehende Erfahrung und feinen 
wertvollen Rat Nutzen und Gewinn bas 
ben. Die feinen Erfolge, die er durch 
Nuaa-Tone gehabt Dt, in der Wicders 
beritelung bon Gefundbeit und Straft an 
die leidende Menſchheit, iſt fiher Beweis 
dafür, daß diefe Medizin äuhßerſt aute 
Eigenfhaften Hat. Wenn fie ſchwach oder 
feidend find, dann verſchaffen Gie ſich 
eine Flaſche Nuaa-Tone bon Ihrem Pros 
giiten, nehmen Gie es dann einige Zage 
lana und finden Gie dann felber aus, 





wel wunderbare Erfjalge dad mit fi 
bringt. 



































Gute Bücher! 
Bibeln, Teitamente, Menno Simons 
Werke, Märtyrer-Spiegel, Katechis— 
nten für die Stleinen, allerlei gute 
Bücher. 

L. A. Miller, 
Arthur, Illinois. 


Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, ber. 
meidet Operation. 


Stnart's Plapas-Pads find ver- 
fhieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemadt find, 
um bie Teile fiber am Ort zu bal- 
ten. Keine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutfchen, 
daher auch nicht reiben. Taufende ha- 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitsper- 
luft behandelt und die bartnädigften 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met leicht anauhrinaen — billia. 
Geneſungsprozeß ift natürlih, alfo 
kein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweifen. mas wir fagen, indem mir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


ner Ihre Adreſſe auf dem Kupon. 
für freie Probe Plapao und Buch 
über Bruch. 

Senden Sie Anpon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stnart Bldg., St. Lonis, Mo,, 
— 
Adrefſ⸗ — © . — . . . ° 
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NORTH-END 
OPTICAL Co, 


B. H. LOEPKY, Mgr. 
Optometrist 








| 
Augenlit | — Bedienung 








Phone 56 398 
988 Main Street, 
Cor. Pritchard Ave. 


WINNIPEG, - 


MANITOBA. 








Genane Augen-Unterfuhung. 
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Der yerhodte Huften 
Bronditis, Katarrh, Erkältung und 
Grippe werden jchnell geheilt durch die 


Sieben: Kräuter: Tabletten 


Dieje Tabletten reinigen den Hals, die 
Zuftröhre und die Lunge bon dem 
Schleim, bejeitigen die Entzündung und 
den Yujtenreiz in den ge = und hei⸗ 
len die Schmerzen auf der Bruft. 

Preis nur 30 Cents per Schachtel. 
4 Schachteln $1.00 bei: 
R. Landis, 
1457 Dana Ave,, Gineinnati, DO. 
Leute in Canada können dieſe Medizin 


er beziehen, 3 Schachteln für $1.00, 
ei: 
PB. V. Klaſſen, Hague, Sask. 








— In Morden, Man., brannten 5 Ges 
ihäftshäufer nielger. 

— Im Sturm gingen 2 fpanifche Fi— 
fcherboote mit aller Beſatzung unter. 





| Mennonitiſche Yundfihen 


Auslũndiſches 


Elm Creek, Man. 22. Nov. 1929. 

Zeile hiermit mit, daß von. Ruf- 
land die Nachricht fam, dag Martin 
Jac. Regier, Wiejenfeld, Iſſilkul, Si- 
birien nebjt Frau, einem Sohn und 
einer Pflegetochter von Räubern in 
ihrem Haufe überfallen und erjchoj- 
fen worden find. Er, Regier, war 
abends um 9 Uhr von Sifilful nad 
Haufe gefommen. Srgendjemand 
bon den Nachbarn hatte ſchießen ge- 
hört und ala man hinfam, war da3 
Schreckliche geſchehen. Solches diene 
ſeinen Verwandten Heinrich Neudorf, 
Peter Wieler, Karl und Auguſt Pens 
zu Nachricht. 

Grüßend H. J. Wiebe. 
Andere Blätter möchten kopieren. 





Druſchba, den 5. Oktober 1929. 
Hiermit möchte ich Sie freundlichſt 
bitten, dieſen Brief in der Rundſchau 
aufzunehmen, damit ich meine Ver— 
wandten, von denen ich ſchon lange 
nichts mehr hörte, wiederfände. — 
Mein Name iſt Maria Klaſſen, gebo— 
ren 1884 in Burwalde, Alt-Kolonie, 
verheiratet bin ich mit SHeinrid) 
Schmidt, Waldheim. Meine Eltern 
hießen Abram Klaſſen und Marga 
reta, geb. Daal. Meine Tante, die 
Schweſter meines Vaters zog mit ih- 
rem Manne, nameng ®erbrandt in 
den 90ger Jahren, nad Canada. Lei— 
der war ich noch zu jung, um mid) der 
Einzelheiten erinnern zu fönnen. 
Als ich 21 Sahre alt war, ſtarb 
meine Mutter und 4 Jahre Später 
mein Vater. Beide habe ih noch bis 
zu ihrem Ende pflegen dürfen. — 
Unſer Wunſch war auch Schon lange 
auszumandern, haben auch deshalb 
im Sabre 1926 ſehr gearbeitet, e8 
bat una viel Geld gefoitet und zuletzt 
befamen wir die Abſage. Unfere La— 
ne wurde immer dritckender im Paw— 
lodarer frei, und jo zogen auch wir, 
mit vielen andern Familien nad Mu— 
chena im Amurgebiet. Dort ging es 
uns fehr ſchlecht. Im Frühjahr 
itand alles jehr aut, aber im Sommer 
gab's eine große Ueberſchwemmung, 
jo daß Getreide, Gemüſe und Kar- 
toffeln verfaulten. Es war eine ſchwe— 
re Beit, wo wir faum das Nötigite 
zum Leben hatten. Nach Weihnad)- 
ten hatten wir noch dag Unglüd, da 
mir abbrannten, auch der Stall mit- 
famt dem Vieh, 2 Kühe und 1 Nferd. 
Dort fonnten wir nicht bleiben und 
jo zogen wir 300 Werit öſtlich und 
wohnen bier auf einer Anhöhe, ring®- 
um liegen zeritreut fleine Ruſſen— 
dörfer, dabinter das Gebirge. Es 
icheint eine fruchtbare Gegend zu fein, 
denn im Garten haben wir noch ſeyr 
fhön befommen, trogdem es im 
Frühjahr nur fpät geſetzt murde. Ge— 
treide und Kartoffeln aibts nicht ganz 
fo viel, wie man erwartete und dazu 
muß nod die Saat und Prozente ab- 
aeliefert werden. Die Dreichzeit iſt 
fehr ſchwer und wird in etlichen Ta- 
gen beendigt fein. Wenn ich ſchrei— 
be, dat dieſe Arbeitszeit ſchwer tit, To 
muß man fih in unire Lage jtellen, 
denn feit dem Kuli Monat haben wir 
meder Fleifch noch Fett au den Mahl- 
ariten gehabt, auch fehlte oft das 
Brot und mit den Kartoffeln mußte 
man fparen. Unſere Kochrezepte find 
einfach, mit Waſſer wird gekocht, ge- 


4. Dezember 


Ihmert und gebraten. Wir find jehr 
arm und der Winter ift vor der Tür 
und trogdem wir den Sommer über 
arbeiteten, haben wir nicht fo viel, 
daß wir uns etwas beffer einfleiden 
fönnen. Wir haben 3 Töchter, Liefe 
13, Tina 11 und Greta 6 Sahre alt. 
Da die lieben Verwandten früher mei: 
ne Eltern hinüberhelfen wilten, habe 
ich die Bitte, diefe Hilfe auf ung über. 
zutragen und ung aus diefem Lande 
dorthin zu bringen, wo man feines 
Slaubens leben fann. Es würde 
mich fehr freuen, wenn Sie, Tieber 
Onfel und liebe Tante, diefen Brief 
beantworten würden, wenn Sie nicht 
fönnen, fchreiben vielleicht Ihre Kin— 
der. Ich habe noch einen Better drü— 
ben namens David Kaſpar. Gr be- 
ſuchte uns einmal, ala ich etwa 16 
Sabre alt war, etwa im Jahre 1900. 
Es mirrde mich fehr freuen, wenn id 
auch von ihm eine Nachricht befom- 
men fönnte. Leider fann iit fonft 
nicht3 über in berichten, ala dab er 
damals aus einer warmen Gegend 
fam. 

Mit den beiten Grüßen, uns Eu- 
rer Fürbitte empfeklend, 

Seinrih u. Maria Schmidt. 

Amur Gebiet, Wetfa Beroſobka, 
Drufchba, Blagoweſchtſchensk. 


Sch bitte die Rundichau meine 
Schweiter zu ſuchen. Sie zog vor et- 
wa 35 Sahren nach Amerifa, und 
ich babe auch feine Adreſſe von ihr. 
Sch möchten demjenigen Menfchen, der 
die Möglichkeit hat, meine Schmefter 
zu fuchen, aut belohnen. Meine 
Schmweiter heit Margareta Leſſer. 
Meine Adreſſe it U.S.S. R. Arim, 
St. Kurman Kemeltiticht, fiir Sen- 
riette, geborene Leffer. Meines Man- 
nes Name iſt Peter Pet. Sammel. 





Baljean, Sasf. 12. Nov. 1929. 

Herzlichen Gruß der Liebe zubor. 
Da ich ſchon mehrere Briefe von Ruf- 
fand erhalten habe und felbige alle 
bon großer Not und Trübſal ſpre— 
chen, jo habe ich mich entichloffen, et- 
fihe an Euch au ſchicken. Da mir 
bier dieſes Jahr auch feine Ernte 
hatten und ich eine große Familie zu 
verforgen babe, fo fann ich nicht viel 
helfen, vielleicht find da Freunde, mel- 
che etwas mehr tun fünnen. Wir find 
alle Geſchwiſterkinder. Vielleicht mel- 
den fie fich, dak wir Sand in Hand 
arbeiten fönnen, um diefe lieben 
freunde herzubelfen, mern es noch 
veht. Bitte, menn Ihr, Tieben 
Freunde dieſes Iefet, fchreibt am un®. 
Ich habe auch David Nac. Löwens 
Familienverzeichnis. 

Jacob B. Löwen. 


Lieber Vetter Jakob B. Löwen ſamt 
Fran und Rindern! 

Wi mal verſuchen, ein Lebenszei— 
ben bon uns zu caeben. *ubor 
münfche ich Euch den Frieden Gottes 
und das beite MWohleraehen nah See— 
fe und Leib. Auch mir erfreuen und 
einer fchönen Sefundheit, dem Herrn 
die Ehre dafür. Es wird Euch wohl 
wundernehmen, wie ihr mit einmal 
einen fo ımbefannten Prief erhaltet, 
aber ich will es Euch erflären. Mein 
Pruder. Abram Löwen) von Blumen— 
feld. fchichte mir feinerseit Deinen 
werten P®rief. den er erhalten hatte, 
zum Leſen. Den habe ih his heufe 
aufbewahrt und nun will ich Euch 
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furz berichten, wie eg uns geht. Als 
Bernhard Löwens einmal bei meinen 
Eltern in Blumenfeld jpazieren wa- 
ren mit ihren Sungens ehe jie nad) 
Amerifa zogen, war ich noch Klein und 
habe nur noch eine ſchwache Erin- 
nerung daran. Das mag ſo bor 
45 Jahren gewejen jein, deshalb 
find wir ung aud) völlig fremd, troß- 
dem wir nahe Blutsverwandte find. 
Wir zogen 1912 nad) Sibirien und 
fiedelten 1914 bier an. Im jelben 
Sabre brad; der große Krieg aus. 
Weil ich Reſerviſt war, wurde ic) aud) 
gleich mobilifiert und brachte dann 3 
Jahre und 3 Monate im Dienſt zu. 
AÄls Mennonit konnte ih meinen 
Kriegsdienſt mit Waldarbeit abtun. 
Meine Frau blieb mit 6 kleinen Kin— 
dern zurüd. Das maren ſchwere 
Kahre, für die Familie zu Haufe nod) 
fait fchmwerer als für mich im Wald, 
weil diefe ganze Zeit immer ſchwache 
Ernten eintrafen. Dazu fam 1916 


noh die Lungenſeuche unter das 
Rindvieh, fo dak noch die letzten 
Milchkühe fielen. Aber der Herr 
half wunderbar durch. Zwei volle 


Sabre dauerte es bis ich das erite 
Mal fonnte nach Haufe fahren, meine 
Familie zu befuchen. In letzter Zeit 
durfte ich noch etlihe Male nad) 
Haufe fahren. 1917 den 1. Dezem 
ber fam ich aus dem Dienſt nach Hau- 
fe und wir haben ſeitdem immer ein 
fehr bewegtes Leben geführt. Miß— 
ernten, teure Zeit, Peſtilenz wütete— 
ten. Dreimal hatten wir Typhus in 
unferer Samilie, und jedesmal kam 
ih und meine Frau zugleich ing Bett, 
aber die ganze Familie tit nicht ein- 
mal zugleich ing Bett gefommen, im 
mer blieb noch jemand geſund, die 
Kranfen zu bedienen und die Wirt 
haft zu beforgen. Wie jchleht das 
neht, wenn bei ſolchen Krankheiten 
Kleeider, Wäſche und Petten abae- 
riffen find und nichts zu kaufen iſt, 
das iſt nicht zu beichreiben. Geitor- 
ben ift bei ums feiner an Typhus, 
aber zwei Rinder jtarben an den 
Ihmarzen Pocken. 


Wenn wir nicht gehemmt und ge— 
bindert würden in unfern mwirtichaft- 
lien Beitrebungen und der Serr 
ung Seinen Segen fchenfen wollte, 
dann würden wir auch ferner bier 
unfer Fortkommen haben. Aber ge- 
genwärtig befinden wir uns in einer 
fritifhen Lage. Einmal weil man 
den Kapitalismus und die Einzelwirt- 
haften nicht dulden will, oder rich- 
tiger, das Eigentumsrecht abichaffen 
will, und zweitens, weil man die Re— 
ligion nicht dulden mil, trogdem die 
Glaubensfreiheit proflamiert tit, wer 
den wir doch jehr beichränft und be- 
legt, daß es beinahe nicht mehr zu 
tragen iſt. Den Predigern hat man 
ſchon vor etlichen Kahren das Stimm- 
tet genommen, und dafür muß man 
noch zahlen. Ich kann es Euch nicht 


‚ alles umitändlich fchreiben, aber wir 


hauen ſehr dunkel in die Zukunft, 
fo dunkel wie no nie. Wenn der 
Herr ung nicht den Weg öffnet zum 
Auswandern, dann find wir verloren. 
ine allgemeine Auswanderung iſt 
es, wonach wir fehon fehnjüchtig aus— 
Ihauen, Aber wenn die auch noch 
follte zuſtande fommen, dann ift es 
für ums doch noch nicht möglich, wenn 
mir follen bis Moskau fahren und 
die Päſſe mit 220 Rubel ausfaufen, 
nn können wir doch unmöglich aus- 


N 


Mennonitifcye Bundfchan 


wandern, denn unfere Familie beiteht 
gegenwärtig aus 7 Kindern, die noch 
zuhauſe find, 2 find ſchon verheiratet, 
jo daß wir wenigjtens 5 Päſſe haben 
müjjen und das Billet big Moskau 
foitet 35 Rubel und 6 Billete brau- 
chen wir, und unfer Vermögen ijt da- 
hın. ’ 

Gegenwärtig hat man uns noch 
66 Bud Getreide aufgebürdet, und ich 
habe nichts mehr. 18 Bud Habe ich 
Ihon auf dem Markt zufanımenge- 
fauft zu 1.70 Rub. per Bud und zu 
52 top. per Bud abgeliefert, aber zu 
faufen ijt nichts mehr. Wenn ich's 
nicht Fann, dann muß ich’S mit 4 Ru— 


bel per Bud bezahlen, wenn nicht, 
dann wird mir allez verfauft. Viele 


ſolche Ausrufe find ſchon da geweſen, 
ja alle Tage finden ſolche ſtatt und 
Kaufliebhaber ſind nicht. Es iſt al 
les jpottbillig. 2 Kühe und eine Stute 
mit Füllen hab ich fchon dazu ver- 
fauft und noch weiß ich nicht, wie ich 
werde fertig werden, 2 Kühe, 1 Hock— 
ling, 2 Pferde und ein Sährling ba- 
ben wir nod). 

Und num, lieber Vetter, fomme ich 
zu Euch dort im fernen Amerifa um 
Rat, ob Ihr uns don dort könntet 
mit Geld aushelfen, wenn e3 mit 
einmal follte eine Muswanderung ge- 
ben? 

Das Wetter ijt gegenwärtig jehr 
naß, es regnet fait alle Tage. Trot 
der Mißernte follen wir viel Getrei 
de aabliefern. Sonnabend nad) 
mittag hielt der Negierungsbevoll 
mädhtigte hier Dorfsverfammlung ab 
bis 10 Uhr abends. Die Nichtitimm- 
berechtigten haben doch wohl nicht viel 
Gutes zu hoffen, wenn die nicht wer- 
den die Summe ausfüllen, welche ih- 
nen aufgelegt ijt, dann werden fie ih— 
nen alles verfaufen und fie aus den 
Säufern jagen im Winter auf den 
Schnee. So hat er fih ausgedriüdt. 
Und wer weiß, ob ſie's nicht auch 
tun werden. Doch ich will nicht vor 
der Zeit-jammern, haben wir doch ei— 
nen mächtigen Vater dort oben, der 
alles fieht und weiß und ohne deſ— 


fen Willen fein Saar bon unferm 
Saupte fallt (uf. 21, 17; 12, 7; 
Matth. 10, 29-31). 

Unterichrift. 


Depeichen der amtlichen Nachrich— 
ten-Agentur „Taß“ berichten, daß in 
verfchiedenen Teilen von Somjet-Rukland 
26 Kulaks oder reihe Bauern erichoffen 
morden find, meil fie fich der Kampagne 
der Negierung miderfegten. Die Regie— 
rung bat in ihrem Plane, Getreide bon 
den Bauern einzufammeln und die ge— 
genmwärtigen Heinen Anweſen zu großen 
aenofienfchaftlichen Gütern zu vereinigen, 
aewaltige Schwierigkeiten angetroffen. 


— Auch eine Rritif. Als Profeſſor 
Killer am ſchwarzen Brett einer engli- 
ſchen Univerfität feinen Hörern die freu— 
dige Mitteilung machte, dab er zum Leib— 
arzt der Königin ernannt worden fei, 
ichrieb ein patriotifcher Student unter das 
Platt die Worte: „God fave the Queen!” 


— Mar Palier von Wien will in ei- 
nem NRafetenaeroplan über den engli=- 
ichen Kanal ſchießen. Wenn erfolgreich, 
dann ſoll's 200 Meilen in die Quft hin- 
eingehen. Wann der Weg ins fühle Grab 
geht, ift nicht beftimmt. 


— In Manitoba iit der volle Winter 
mit Froft und Schnee an der Regierung. 
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Die Farm des H. H. Schulg auf der mennonitijchen Anfiedlung in der 
Nähe von Wolf Pont, Mantana. Mr. Schulg kam drei Jahre zurück von 
Mauntaın Late, Minn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Buſchel 
Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in dieſem 


Sabre. Die Lujtre- und Baltanjiedlung iſt im itändigen Wachstum 
begriffen. Die Leute befommen gemwinnbringende Ernten, und viele von 


ihnen haben große, gemütliche Farmheime. Neben diejer Anjiedlung ıjt 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preiſe für Landſucher. 
E. C. Leedy, General Agricultural Development Agent, Dept. R. Great 
North. Railway, St. Paul Minn. 




















Schiffskarten 


für dirette Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Bes 

dingungen mie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 

Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Dentſche, Iaht Enre Berwandten anf einem dentihen Schiff 
kommen! Unterſtüßt eine beutihe Dampfer⸗-Geſellſchaft! 


Geldüberweifungen 


nad allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landesmäh- 
rung ausgezahlt, je nah Wunſch. 
Jede Auskunft erteilt bereitwillieft und koſtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


General-Anentur für Ganaba, G. L. Maron, General-Agent 
654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 

























* Ej HER HE ED Pa Pe I De Da I Da BR I a IT a Fe I 
Cunard Zıne 


Die älteste Schitts- 
linie nach 
Kanada 1840-1929 


Jetzt ist die richtige Zeit fuer die Vor- 
kehrungen, um Ihre Familien und Ver- 
wandten nach Kanada zu bringen. 
Schreiben Sie in Ihrer Muttersprache 
an die Cunard Line und Sie werden boll- 
kommen kostenlos ausfuehrliche Intor- 
mation und ZWuelfe bei der Ausstellung 
der notwendigen Schriftstuecke bekom- 
= | 
Wenn Sie Ihren Familien in Europa 
Geld schicken wollen, 80 besorgt die 2 
Cunard Line die Weberweisung zum : 





10053 Jasper A 
100 Pinder Block Die Cunad Line hat Bucros in allen 
SASKATOON europaeischen Laendern. Diese Bueros 
401 Lancaster Bldg. werden Ihren Familien und Freunden in 
CALGARY jeder leise heltem 
270 Main St. 
WINNIPEG, Man. 
36 Wellington St. W. 
TORONTO, Ont. u 
227 St. Sacrament St. 
MONTREAL, Que. Li N E 


— In Dallas, Teras, wurden 5 Frau— 
en in einem Auto getötet, das mit eis 
ner Motorcar der Eiſenbahn zuſammen— 
ſtieß. 


— In einem Hoſpital San Francis- 
cos, Eal., gab es eine XR⸗-Ray Erplofion. 
Alle Patienten, nämlich über 100, fonn= 
ten gerettet werben. 
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Gas machte mic mißmutig, konnt 
nicht eſſen noch ſchlafen. 

„Wenn ich aß, füllte ſich mein Magen 
mit Gas. Sch konnte nicht ſchlafen und 
war mißmutig und nerbös. Adlerifa hat 
mir wirklich geholfen.” Frau M. Meyer. 

Wdlerifa vertreibt Magenbefchwerden 
und bitteren Gejhmad in zehn Minuten 
Sir torzügliche Wirkung desielben ber- 
breitet jich auf das ganze Darmiyitem 
und entfernt unnütze Stoffe aus dem She 
jftem, von deren Dafein Sie feine Ah— 


ı una hatten. Laſſen Sie Adlerika ihren 
Magen und ihre Gedäune richtig reini— 
gen unt Sie werven rich viel bejjer füh— 
len. ©i erden erjtaunt fein. 


Ben Allen, Drusgift, 


Morden, Manitoba, 
Winkler Pharmacy, 
Winkler, Wanitoba, 





Dr. H. Herſchfield 
Praktiſcher Arzt und Chirurg, 
Spridt deutſch. 
576 Main St. Ecke Nlerander, 
Office 26 600 Nej. 51 162 
Winniven Man. 


Dr. L. J. Weselake 


Denticher Zahnarzt 
417 Selkirk Ave, Winnipen, Man. 
Difice-Bhone: Wohnungs-PBhone: 
54 466 53 261 
Sediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Bahlungen. 















5 — IMPORTIERT. — 
hr , r : Pama £ u 
JILI unden von HERRN PFARRER KUNZLE, 
A ri hweizer n Gesundheits 
il folgt: Blut und System- 
i i Aderverkalkung; Haut- 
h fr sit; Nervösem Kopf- 
schm« 1-f id Vlasensieinen. Fs verhüiet 
s e und Kuriert derren Folgen. 
rthvoi! bei Frawenleiden. 
nr Pri ® kat 43 * r 1020 Taht, 
.. 5 
Zeugniffe aus Briefen, die wir 
erhalten haben: 
(2507) Bitte, jenden Sie una fol- 
gende Beitellung: . . . . Wir bezeugen 
gerne, dal Ihre Sräuters Präparate 


uns ſehr gut getan haben. Wir wer— 

den Diejelben auch weiterhin gebraus 

chen und fie auch andern aufs wärme 
ite empfehlen. 

Schweiter M. Glecta. 

(Stiters of the Precious Blood) 

Phönig, Aria. 

(2508) 

wunder 


Sapidar iſt 
are Medizin. 


gewiß eine 
Ich gebrauche 


Lapidar mit bemerfenswertem Er— 

folg 

Nev. Arthur Schaefer, Collyer, Kanſ. 
Ich habe nur das größte Lob für 

Lapidar, und finde es als die beſte 

Medizin für viele Krankheiten. 


Nev. J. A. Keough, Ridgewood, N. J. 

Beſtell Zie ſofort, vorausbezahlt, 
eine Flaſche "Papidar, a $2.50 per 
Flaſche ı der 


?apidar Go, Ghino Gar, 











Heilfräuter. 





794 Main Street, Winnipen, Man, 





Mennonitifce Runubſchanu 


Eine nene Art von Brillen. 
1000 Stud zum Verſchenken. 
j Toronto, Ont. — Eine neue, Mar 
tehende Brille ijt erfunden worden. 
Sie iſt garantiert unzerbrechlich, wird 
nicht matt und iſt jomit eine große 


Errungenschaft über alle anderen 
Fabrikate. Sie ermöglicht eg fait 


jedem, die fleinite Schrift zu leſen, 
die Fleinjte Nadel einzufädeln und in 
die Ferne und Nähe zu fchauen. Sie 
erobert fich daS Land im Sturm. 
Die Heriteller, Self Teit Optical 
Co. 29—33 Melinda St., Dept. 
FP26, Toronto, Ont., find bereit, ei- 
ne Brille zur Probe fiir 60 Tage zu 
ſchicken. Wenn Sie dafür nicht ein 
genommen find, wenn Sie nicht glau- 
ben, daß die Brillen, welche wir fir 
52.98 anbieten, denen gleichfommen, 
die anderswo für $15.00 verkauft 
werden, jenden Sie fie zuriüd. 
verlieren feinen Gent. Man wird Ih 
nen auch miteilen, wie Sie umſonſt 
eine Brille befommen fönnen. Schrei 
ben Eie heute. 


Sie 





Die altberühmten 
Neunerleiöl- Matthiesöl (Früher Wieben— 
öl), Matthies-Reißungsöl (Goutöl) ga— 
rantieren ſichere Hilfe in Fällen von 
Rheumatismus, Verrenkungen, Rücken— 
ſchmerzen, Quetſchungen, Sehnenberſtei— 
fung, Hexenſchuß, Geſchwulſt, Froſtbeu— 
len, Brantwunden u. d. g. Sie ſollten 
in feinem Haushalt fehlen. Einzig rich— 
tig bergeftellt von 

J. Matthies Remedy Go., 

578 Manitoba Ave. 

Ferner jederzeit zu haben 144 Logan 
Ave., im Store des Herrn C. Warfentin 
und 817 Alexander Ave., im Store der 
Frau 3. Thießen. 


Zahnarzt 


Dr. ©. E. Greenberg 

macht befannt, da er nad) dem 1. 
November jeine Empfangszimmer 
bom Steiman Block, Selfirf Ave. 
und Andrems Street nad 

414 Boyd Bldg., 
Portage Avenue, Winnipeg, verlegt 
hat. Telephone 86 115. 








Frei an Aithma-Leidende 
während der Winterzeit 


Kine bemerkenswerte Methode, melde 
Aſthmaleidenden ein Netter ift und 
den furchtbarſten Anfällen Gin 
halt gebietet. 

Schreiben Sie heute um eine freic Brobe. 
Wenn Ste an den furdtbaren Aſtmaan— 
fällen leiden, die bejonders jtarf werden, 
wenn es feucht und falt ijt, wenn Sie 
nach Wem ringen, al3 ob jeder Hauch 
der letzte wäre, dann verſäumen Sie 
nicht bei der Frontier Aſthma Go, um ei— 
ne freie Probe ihrer merfjpürdigen Me- 
thode anzuhalten. Es »ijt ganz egal, wo 
Sie mohnen oder ob Sie jchon feinen 
Glauben an irgend eine Medizin unter 
der Sonne mehr haben, jchreiben Sie um 
eine freie Probe. Wenn Sie ſchon Ahr 
Lebenlang an dieſer Krankheit gelitten 
und alles verjucht haben, was nach Ih— 
rer Ueberzeugung das beſte Mittel gegen 
dieſe furchtbaren Ynfälle war, und fie 
mutlos und niedergeichlagen find, ſchrei— 

ben Cie um die freie Probe. 


Freier Verfuh-Conpon 
Frontier Asthma Co., 
865 J Frontier Bldg., 462 Niagara 
St., Buffalo, N. Y. 
Senden Sie freie Probe Ihrer Metho- 
BER: ins 








****44442 








***2*22««4442 


Briefkaſten 


N. T. Ruthven, Ont. Ihre Blät— 
ter find jetzt bis März 1931 bezahlt. 

Br. Sohn Reimer gibt die Berän- 
derung feiner Adrejfe an: rüber 
Dearborn, Mich., jegt 2728 Mt. El- 
liot Ave., Detroit, Mich. U.S.A. Es 
möchte fich dies ein jeder merfen. 





Eine glänbige Krankenſchweſter 


mit Zeugnis wird jo jchnell wie mög- 
li für das Concordia Hoipital, Win- 
nipeg, gejucht. Nähere Information 


it zu erhalten durh Schw. Sarah 
Koop, 291 Machray Ave, Winmi- 


peg, Man. 


4. Dezember 


— Japans Sefandter in China, 
der unlängit jagte, China fei der 
ſchwerſte und hoffnungslofeite Posten 
in Sapans diplomatiſchem Dienite, 
bat jich das Leben genommen. Trau— 
tig. 

— Bord ijt nach dem Südpol von 
jeiner Basis abgeflogen. 


— Die United Farmers Associa— 
tion bat durch Abſtimmung beſchloſ— 
jen in die Politik einzutreten. 


Das Winnipeg General Hoſpi— 
tal joll eine Bergrößerung für 8650, 
000 erhalten. 


— Spargel wird für die älteite 
Pflanze gehalten, die zur Ernährung 
gedient hat. 





Schwindſucht, Aſthma, Katarıh, Heuficber. 


Wir haben im Laufe der 20 Jahre unferer Gejchäftstätigfeit das Beſte ge 
jammelt, was auf dem Gebiet der Naturbeilfunit für Selbitbehandlung zu Haus 


gefunden wurde. 


Leder wird dadurch tatjächlic fein eigener Arzt. 


lieber 40 ver: 


fchiedene Yufammenfetungen von medizinischen Kräutern, Blüten, Beeren und Mur: 
zen, aus allen Weltteilen geiammelt, Pflanzennähr-Salze, Nährheilmittel, Luhties 


berühmte Vita Plasma und Vitamine Tablets. 


ON cy 


Dr. Luntz's Flaxoline für hohen 


Blutdrud uſw., uſw., feßt uns in die Lage, nicht nur in obengenannten Leiden, fon- 
dern in allen nur vorfommenden organijchen Krankheiten und Nervenleiden mit ab: 


folut bewährten Heilmitteln zu dienen. 


Warum alfo krank bleiben, oder Geld ausgeben für Dinge, die nicht helfen, 
wenn bier wirkliche Hilfe geboten, und die benötigten Heilmittel per Poſt ind Haus 


geliefert werden fünnen? 


Darım, warte nicht, bis es zu ſpät iſt, fehreibe noch 


heute, nenne alle deine Symptome und volle Auskunft fol dir umgehend zugefandt 


werden. — 
Kohn F. Graf, 1026 E. 19. Str. N, 


Naturärztlider Rat frei. — 


Portland, Oregon. 


Naturbeilmittel-Handlung. 
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Keine Apothefermedizin. 


Drogen, oder ſolche, deren Genuß zur Gewohnheit wird, 


In vorgejchrittenen Jahren 


kannſt Da Fräftig und bei guter Gefundheit ” d 
bleiben durd) den Gebraud von v 


$orni’s 


lpenkräuter 


Es ſtärkt Deine Verdauungsorgane. — Es wirkt anregend auf 
Deine Nieren und Leber. — Es hält Deinen Stuhlgang in 
Ordnung. — Es kräftigt und baut Dein ganzes Syſtem auf. 


Ein Verſuch wird Dich überzeugen. GEs iſt aus reinen, 
l heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet und enthält feine ſchädlichen l 








Nur durch Spezialagenten geliefert. 


c Man fchreibe an Ö 
Dr. Peter Fahrney & Sons Eo. 


2501 Wajhingtun Blod. 


Bollfrei in Kanada geliefert. 


Chicago, Ill. 





— 
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Land zu verkaufen. 


Wir haben 15,000 Acker in dem ſeichten Waſſerdiſtrikt, wo in einer Tiefe von 


10—65 Fuß eine Fülle von Süßwaſſer vorhanden iſt. 1 
Die Höhe it 3,700 Ruß; ausnahmsteije 
Dieſes iſt das beite Getreide-, Alfalfa- und Gemüſeland in den Ver— 
Die verſchiedenen Arten von Beeren, Kirſchen, Weintrauben, 


lih und meitlid von Amarillo, Teras. 
gutes Klima. 
einigten Staaten. 


Es liegt 150 Meilen füd» 


Pflaumen, Pfirfichen und Aepfeln gedeihen qut. Der Boden ijt fetter, tiefer and» 


lehm. r 
zifiſchen Küſte iſt. 


der Reſt in zehn Jahren mit 6% Zinſen. 


Wir glauben, daß diejes der beite Nauf zwiſchen der atlantijchen und pa⸗ 
Der Preis iſt 830.00 — $50.00 der Ader mit 25% Anzahlung, 


Es iſt befannt, daß in einigen Fällen 


die Erträgniffe des Landes in einem Jahre jo groß waren, dat das Land damit 


ganz bezahlt werden fonnte. 


Die Santa Fe Eijenbahngeiellihaft behauptet, dab 


fie mehr Getreide und andere Produkte von dieſer Gegend ausführt, als bon ir 


gend einer anderen an ihrer Vahnitrede. 


Dieſes ift, unjeres Wiſſens nad), die 


einzige Gegend, wo man die verſchiedenen Arten von Getreide erfolgreich ziehen fann. 
Wir machen wöchentlich Autotouren dorthin. Vitte, laßt uns wiffen, wenn Ihr bins 


fahren mollt, um das Land jelber in Augenjchein zu nehmen. 


uns an nad Newkirk, Oflahoma. 


C. E. Pochel, 
NEWEIRK, OKLA,., 
Residence Phone 391. 


POCHEL & BURNHAM 


Schreibt oder ruft 


O. P. Burnham, 
Res. Phone 325-J, 
NEWKIRK, OKLA. 


Real Estate Brokers, 


W. C. Cody, 

Unſer Vertreter, 
WICHITA, KANS,, 
Phone Market 3719-J 


Office Phone 455 
NEWKEKIRK, OKLA. 


R. L. Brown, 
Unfer Vertreter, 





MULESHOE, TEXAS. 
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Memoninſcher Lehrer 


mit II. Klaſſe Zeugnis ſucht Anſtel 
Jung als Lehrer für die zweite Hälfte 
des laufenden Schuljahres. 

Adreſſe zu erfragen in der Redaktion. 





Keine Lebensverfiherung! 
Barum die vielen Unkoſten machen, 
um eine Zebensverjicherung bon $1000.— 
zu erlangen, wenn es für weniger Geld 
zu haben it? j 
Der gegenfeitige Unterftügungsberein 
von Siid-Manitoba ijt in der Lage 
$1000.00 Unterftügung zu zahlen. . 
Und bis jett find die Gebühren auf 
ein Jahr noch nicht 8.00 überftiegen. 
Diefer Verein hat gegenwärtig ſchon 
die erforderliche Zahl der Glieder zu ver- 
zeichnen. Jedoch ift hiecmit noch nicht der 
Höhepunkt erreicht, denn je mehr, dejto 
beſſer. — Um genaue Auskunft wende 
man fich an die 


Mutnal Supporting Society of 
Sonthern Manitoba. 
Gretna, Man, 


— 


Sicherer Erfolg 
garantiert 


dur unfern engliſchen Unterricht, 
brieflich erteilt. Meberzeugen Sie fich 
noch heute. Schreiben Sie fofort um 
freie Ausfunft. 

Nniverfal Inſtitute (151) 
1265 Lexington Ave., New York. 














Erfinder 


Schreiben Sie um ingzelheiten 
über Anmeldung eine8 Patentes 


für Ihre Erfindung. Strengfte 
Diskretion. Gebühren mäßig. 
E. Weiße, 


718 Meintyre Blod, — Winnipeg 











u Ein treffliches 
Geſchenk für 
die Hausfrau iſt 
der hygieniſche 
Waſchapparat, 
der bereits in 
vielen Stadt— 
und Farmhäu— 
ſern eingekehrt 
iſt. Viel Arbeit 
und Verdruß 
will er jeder 
Hausfrau er— 
ſparen. Darum 

beſtellt ihn jetzt 

direft bein Fabrikanten. Preis $1.75 
portofrei in Canada. 

G. Klaſſen, 
Bor 33. RO. Eaſt Kildonan, Man. 


Gänje = Kedern 
zu verfaufen. Preis $1.00 per Pfund. 


9. Walter, 
Raley, Alberta. 


Neue Singer Näymajchinen 
noch verpadt zu verfaufen. Preis 
$85.00 bar. 

Einger Sewing Machine Co., 

3. 2. Dyd, Mar. - 

Swift Enrrent, Sasf. 
— Der als „Tiger“ befannte 
Kriegspremier Frankreichs Clemen- 
ceau iſt als Atheiit gejtorben. 



































Rohe Felle geſucht 

Wir zahlen folgende Preiſe für: 
Roter Fuchs $60.00 Wolf $51.00 
Mint $35.00 Waſchbär $20.00 
Luce $75.00 Zobel 538.00 

SEND for details of prices TO 
S. PIRTKO — 426 PENN AVE. 
Pittsburgh, Penna. U. S. of America 


Er ner > me nt 7 


Kohlen 


Wer um Kohlen und Holz benötigt iſt, 
wende ſich vertrauensvoll an 
Thieſſen & Schroeder 
Telephone 25 969 — 833 Alezander Ave. 
— Rreife wie bei andern Händlern. — 














Land zu berfaufen mit halben Ernten 
auszuzahlen. 250 Ader Fultiviert, 50 
Ader können noch gebrochen werden. 100 
Ader Schwarzbrache. Gute Gebäude und 
gutes Wafler. 4 Meilen von 6 Eleva- 
toren und Sohlenminen. 
Sofeph Boegtlin, 
Tofield, Alta. 


Zu den bevorjtehenden 
Weihnachtstagen 
Kauft Euren Bedarf an BZuder, 
Staffee und getrodnetem Obſt, an 
Süßigkeiten ruſſiſchen und einheimi- 

ſchen Sabrifats, bei ung. 
Preiſe äußerſt billig, z.B.: 








Zucker für 100 Pf. $6.40 
Kaffee, Santos für 1 Pf. 40 
Kaffee Rio für 1 Pf. 33 
Pflaumen, getrock. für 1Pf. 14 
Aepfel, getrock. für 1 Pf. ‚19 
Korinthen für 1 Pf. 38 
Aprikoſen, aetrod. für 1 Pf. 24 
Pfirſiche, getrod. für 1 Pf. 19 
Kaſten zu je 25 Pf. 
Große Nüſſe .16 
Kleine Nüſſe .18 
Leningrader Rakowoje Schejfi 

per Pf. 55 


Charfower Rafomoje Schejki Pf. ‚55 
Charfower Romadfi per Pf. .55 
Einheimifche Romadfi per Pf. .32 


Charfower Sris per Pf. 55 

Frucht Marmolade per Pi. 30 

Lemon- und Apfelfinen Marmolade 
per Pf. ‚30 


Ruffiihe Frucht Candy per Pf. .45 
Gefüllte Chocolate Candy Pf. .35 
Weihnachts mired Candy per Pf. .18 
Salva in Doſe 6 Pf. $1.75 
Peanuts A Pf. für 23 

Sute und aufmerkſame Bedienung 
wird jedem zugefichert. Beſuchen Sie 
uns berfönlich oder ſchicken Sie Nhre 
ichriftlichen Order ein an 

Mrs. J. 3. Thieken, 

817 Alerander Ave. Winnipeg, Man. 


Land Kontrakt 
Dur Richtigſtellung und eventneller 
Uenderung bon Land⸗Kontrakten, fomie 
um Rat in allen Rechtsangelegenheiten 
mende man ſich vertrauensvoll perfönlich 
oder jhriftlih an den Unterzeicdäneten. 
Gute Farmen, mit oder ohne Ausrü⸗ 
ftung in allen Teilen Weft-Canabas bes 
ftens zu verlaufen, Anzahlung erforder» 
lich. 
Hnao Garitens 
250 Portage Ave. — Winnipeg, Man, 





R 
Vorfigender: Dr. 


G. Siebert Sekretär: 4. Be] 


Die Mennonite Immigration Aid 


Wir find noch immer dazu bereit jedem gefunden und —— ie 
freien Mennoniten, der feinen Ausreiſepaß in Rußland erlangen Tann, in Ber» 
bindung mit der Ganadian National Eiſenbahn 


und der Cunard Shiffsgejellidhaft 

die Einwanderung von Rußland nad) Canada ge ermöglichen. Schreibt ung um 
Auskunft wegen Herüberbringung von Freunden nnd Berwandten, unb 

und deren Namen und Adrefien und wir werden das Weitere tun. — Unſere 
Fahrpreife find diejelben wie auf fonft einer Linie, und unſere Verbindu 
find die allerbeften, da die Canadian National Regierungsbahn ift und das 

jte Bahnnes in Canada bejigt, und die Cunard die weitaus größfte 
—— iſt. — 

Wir laden auch ein uns wegen Anſiedlungsmöglichkeiten im Frafetale in 
Britifh Columbin zu frhreiben, wo wir nod viele Familien auf dieſes Garten» 
land anfiedeln fünnen, deſſen Verfänfer die Verfiherung gibt, daß für einen er- 
wacfenen Arbeiter aus jeder Familie beftändige und Iohnende Beſchäftigung is 
nächiter Nühe nefunden werden kann. Gbenfo find Anfiedlungsmöglichleiten in 
Manitoba auf fertigen gemifchten Farmen. — Man adrefliere: 

Mennonite Ammigration Aid, 
709 Mining Erhange Bra. — Winnipeg, Manitoba. 5 











Niedrige 
Erkurſious⸗ 
Preiſe | 


CANADIAN 
PACIFIC 





RAILWAY, 
‚LINES 











Deftliches Canada 


Fahrkarten täglich zum Verkauf 
bom 1. Dezember bis zum 5. Januar. 
Bon allen Stationen in Manitoba (Winnipeg und 
tweitlih), Saskatchewan und Alberta. 
Rüdfahrtstermin 3 Monate. 


Paeifie Hüfte 


Viktoria 








— Vancouver 
New Weſtminſter 
Fahrkarten zum Verkauf 
Den 1. Dezember und jeden Dienstag und Don» 
nerötag bis zum 6, Februar. 


Nüdfahrtstermin, 15. April 1980. 
Altes Land 


Nach den atlantifchen Häfen, Saint Kohn, Halifax 
Vom 1. Dezember bis zum 5. Januar 
Gültigkeit 5 Monate. 


Durchgehende Züge nad den Schiffen. 








Der Fabrfartenagent ift gerne bereit, Preife anzugeben und Ihre Fahrt 
zu arrangieren. Wenden Eie fih an: 


City Ticket Office, Ede Portage und Main, Phone 843 211-12-18 
Depot Tidet Office, Phone 843 216 -17 


A. Ealder & Eo., 663 Main Street, Phone 26 818 


Winnipeg, Manitoba. 
8. D’Eihambault, 133 Maffon Street, St. Boniface, Phone 201 481 


Canadian Pacific 


Als Zahlungsmittel benutze man Canadian Pacific Traveller Chequeß. 











Singer Mafchine, ſehr hübſch und gut 

Singer Maſchine, verjenkbar, in guter Ordnung 

Singer Machine, verſenkbar, nur eine Schublade an jeder Seite 
Singer Majchine mit Verſchlußkaſten, ganz in jehr guter Ordnung 15 
Eaton’s Mafchine, verſenkbar 10. 


Singer Maſchine, jo gut wie neu in bejter Ordnung, verſenkbar $3 
2 
2 


Gebrauchte Nahmajchinen, 


3338333 


& 


Eine jede diefer Maſchinen ijt gewiſſenhaft durdigearbeitet und mi 


nur mit voller Garantie verfauft. Bedingungen find bar, oder $5.00 An- 
zahlung und den Reft beim Erhalt der Maſchine. 

Johann Both, u 
380 Roos Ave. Phone 24 647 Binnipeg, Man. 











Hennonitifche Bundfchan‘ 
Der Miennenitijche Katechismus 


1. Der Heine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und Aboſtoliſchen 





J. G. Kimmel & Co. 
Ueber 25 Jahre am Platz. 
Schijjslarten Geldüberweiſuugen 
Binnipeg, Man., den 1. März 1928. 
Wir möchten hiermit befannt geben, daß wir nach unjerer neuen, 
modern eingerichteten Office: Bon Accord Blod, 645 Hain Str, Corner 
Logan Ave,, übergezogen jind, wo wir uns in den verjdiedenen Zweigen 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Eitate, Anleihen, Berjiche- 
eungen aller Art, notariihde Dokumente fiir das Ausland jowie Kanada, 
Schiffskarten und Geldübermeifungen nad allen Ländern. 
Indem wir allen unjeren Kunden für die 25jährige Anerkennung 
unfereg Gejchäftes danken, wird es uns freuen, ihnen auch auf dem neuen 
Play zu dienen, 


J. G. Kimmel 
Notar 


J. G. KRimmel & Cs. Lip, 
111 Bon Accord Block, 
645 Main Street 


Phones: 
89223 & 89 225 
“a 





Schiffiskarten 


= yon X Hamburg nach Canada 


ee Freunde in Deutschland, diezulhnen 
kommen wollen, sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-FAHR- 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Um 
terstützung unserer europäischen Organisation sicher zu 
sein. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. 





New York — Enunropadienst 


Regelmässige Abfahrten von New York nach Hamburg 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 











HAPAG-GEL Di BERWEISUNGEN: 
Schnell, billig und sicher 


«Auskunft bei Lorem lokalın Agenten oder 


HAMBURG-AMERINA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 


614 St. James Street, W tams Building 
MONTREAL EDMONTON, ALTA. 


UOTE: EEE LITE BERN DT. OB ORTEN 


— TITEL 


BETEN > 
al ce A ee 





Eye ẽ 


—* Merl ——— * * 





An: Rundſchau Publiſhing Houſe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
Ich ſchicke hiermit für: 


1. Die Mennonitiſche Rundſchau (1.25) 
2. Den Chriftlichen Sugendfreund ($0.50) 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 

5. Den Rundichau-falender (0.10) 


Bufammen bejtellt: 


(1. u. 2- $1.50; 1. u. 3 + $2.00;1.,2.u.3-$ 





Beigelegt find 


Staat oder Provinz 
Dei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiitriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft”, „Money Order”, „Express Money Or- 
der” oder „Roital Note” ein. (Bon den U. S. A. auch berfönliche 
Schecks.) 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von 

frei zuzuſchicken. Seine 
Adreſſe iſt wie folgt: 
Name 
Adreſſe 











Glaubensbekenntnis“) 13. Auflage, auf Buchpapier, ſchön gebunden, 


4. Degember 1989, 


der in feiner 


Kirche aller Richtungen unferes Volkes und in feinem Hauje fehlen follte, 


Preis per Gremplar portofrei 





Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


2. Der große Katehismus, mit den Glaubensartifeln, 


Preis per Exemplar portofrei 


fchön gebunden 





Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


Die 
Nundidau 


Bahlung jende man mit der Bejtellung an das 
Bublifhbing Houſe 


672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitobe, 





- Der englijche Kronprinz flog fein 
Meroplan im Nebel, und fait hätte er 
mit einem anderen Weroplan einen Zu— 
jammenjtoß erlitten. legten Mo— 
ment bemerften fie jich. 

- Dem rufjischen Flieger Polja— 
fow, der durch feinen Ylug Moskau 

-Befing befannt wurde, ijt die Ret- 
tung von ſechsundzwanzig Perſonen, 
Bajjagiere und Bemannung des 
Schiffes „Kommuna“, zu verdanken. 
Das Fahrzeug erlitt bei einer nel 
im Mralfee Schiffbrud. Poljakow 
itieg vom Militärflugplag in Bokha— 
rau, der Hauptitadt Chiwas, auf, um 
das Schiff zu ſuchen. Nach einem 
mehrjtiimdigen Erfundungsflug ver- 
mochte er das Schiff zu entdeden. Er 
zeichnete genau die Stelle auf, an 
der das Fahrzeug geitrandet war 
und auf Grund diefer Angaben konn— 
ten Schleppboote die Schiffbrüchigen 
in Sicherheit bringen. Man ijt über- 
zeugt, daß ohne die Hilfe des Flie- 
gers alle Inſaſſen des Schiffes ihr Le— 
ben eingebüßt hätten. 

Ein eben ohne Erinnerungen 
gleicht einer jchattenlofen Ebene. 

- Dr. Julius Eurtiug ijt endgül 
tig zum Nachfolger Strefemanns als 
Leiter des Reichsaußenminiſteriums 
trnannt worden, welches ihm vom 
Neichsprafidenten von Hindenburg 
nach Strefemanng Tode proviforiich 
übertragen worden war. Er war big 
dahin Neichswirtichaftsminiiter ge— 
weſen. 

An Dr. Curtius Stelle zum Wirt— 
ſchaftsminiſter ernannt wurde Pro— 
feſſor Dr. Paul Moldenhauer, der, 
gleich Dr. Curtius, ſeit Jahren 
Reichsſtagsabgeordneter iſt und der 
Partei Streſemanns, der 
Volksartei, angehört. 

— Alexander Subkoff, der ruſſiſche 
Schwindler und Gatte der in Bonn 
verjtorbenen Prinzeſſin Victoria bon 
Schaumburg-Lippe, wurde in der 
Nähe von Bonn verhaftet, weil er 
Deutichland ohne Erlaubnis wieder— 
betreten hat. Er fagte, er fei gefom- 
men, um der Beerdigung feiner Gat- 
tin beizumohnen. 

— Rafhington. Sekretär Mellon 
erflärte hier, daß er mit Genehmi- 
gung von Präfident Hoover dem Kon— 
areß eine Verringerung der während 
des nächſten Jahres einzuziehenden 
Einfommeniteuern um etwa $160,- 
000,000 vorichlagen würde. 

— Der wisige Prüfer. In einem 
Eramen läßt fich der Kandidat fol- 
gendermaßen vernehmen: „Der eben 
genannte PBazillus bemwirft beim 
Menſchen Durchfall.” 


Im 


deutſchen 


Der Profeſſor unterbricht ihn I 
helnd und meint: „Na, im allgemei 
nen ja nicht, allerdings in Ihrem 
Sal wird’3 wohl jo fein!“ 

— Bon den 322,000 Quadratmei 
len Norwegens find nur 2400 Duas 
dratmeilen Aderland. 

— Eine New Norfer Gefellichafk 
erſucht um Angebote für ein Flug 
zeug für 600 Perjonen, mit zwölf 
1000- Bferdefräfte-Motoren, das bom 
New Horf nad) Yondon- 6 Stunden? 
braudt. 

— Wiſſen Sie's ſchou? Wie ent⸗ 
ſteht ein luftleerer Raum? 

Wenn ein Autofahrer in einen Na 
gel fährt. 

— Die Zeitung „Segodnja” bringe 
neue Nachrichten von den Solomweplt 
Inſeln, diejen offenbar fchlimmiten 
jovietishen VBerbannungsort. Der 
Boljhewismug jcheint eine neue Med 
thode gefunden zu haben, um fich je 
ner zahllojen politiichen Gefangenen 
gleih in Mafjen entledigen zu kön— 
nen. Es iſt eine teilmeife „Reorga 
nifation“ de8 Zmangsarbeits-NRegles 
ments eingeführt worden: man hat“ 
einen jogenannten Arbeitstrujt „Us 
Ion”, ausgedacht, der von einem Gr 
noſſen Frenkel geleitet wird. Obglei 
der jährliche Andrang 20,000 De 
portierte überſteigen joll, fo ift dies 
Nachfrage nad der Arbeitskraft ders 
neuen Verbannten doch noch viel 
arößer, denn die Sterblichkeit ift gang 
ungeheuer. Dieſer „Truſt“ bringt e 
fertig, Deportierte aus andern Ver— 
bannungsorten zu faufen. Der Kaufe” 
preis für ſolche Sklaven ſoll big über? 
100 Rubel: pro Seele gehew, fich aber 
immer trogdem bezahlt machen. Ber? 
QTurfmenenaufitand ergab 700 Ge 
fangene, für jeden Turfmenen zahlt 
Frenkel 112 Rubel. Diefe fubtropis 
fhen Wüſtenbewohner bradıte man? 
wohl abfichtlich hierher in das * 
meerklima. Im Frühjahr kamen fi 
an, im $erbit waren nur nody 1 
am Xeben. 500 jtarben, 100 flüch 
teten. Aber diefe Geflüchteten ftar- 
ben in der Tundra! In den Depor— 
tierten hat man eine unbegrenzte Ar» 
beitöfraft die nichtg koſtet. | 

— Die erfte Eifenbahn in Deutſch⸗ 
land wurde im Jahre 1835 auf der 
Strede Nürnberg — Fürth dem Ber’ 
fehr übergeben. Der deutiche Berg⸗ 
bau benußte aber ſchon im 16. Jahr⸗ 
hundert fomohl Holz als auch Stein“ 
oleife. Letztere famen fogar ſchon 
bei den alten Griechen zur Anwen 
dung. 

— In Weitindien gibt es über tan 
jend Söhlentempel. 





Druckarbeiten aller Art 


von einem Adreffenzettel bis zur Zeitfehrift und zum Buche werden prompt, 
gewiffenhaft und zufriedenjtellend ausgeführt. 2 
Koſtenanſchläge werden bereitwilligjt gegeben. Man wende fich ſtets an das: 


Rundihan 


Publifpine Honje, 





